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Donnerstag, 14. Mai Himmelfahrt
Eröffnung:
14.00 Neustadt/Aisch, Evang. Stadtkirche
15.30 Neustadt, Kath. St. Johannes Kirche
16.30 Birkenfeld, Kloster
18.00 Ergersheim, Evang. St. Ursula Kirche
19.00 Bad Windsheim, Evang. St. Kilian Kirche 

Freitag, 15. Mai
  9.30 Würzburg, Mariannhill
10.30 Würzburg, Käppele  
12.00 Iphofen, Kath. St. Veit Kirche  
14.30 Castell, Evang. St. Johannes Kirche
16.00 Münsterschwarzach, Abtei
17.30 Ochsenfurt, Evang. Christus Kirche 
18.30 Ochsenfurt, Kath. St. Andreas Kirche 

Samstag, 16. Mai
10.00 Kitzingen, Evang. Stadtkirche
11.00 Kitzingen, Kath. St. Johannes Kirche
14.00 Volkach, Maria im Weingarten
15.00 Volkach, Evang. St. Michael Kirche
16.00 Gaibach, Heilig-Kreuz-Kapelle
17.00 Oberschwarzach, St. Peter und Paul
18.30 Ebrach, Kloster 

Sonntag, 17. Mai
10.00 Lenkersheim, Evang. Dreifaltigkeit Kirche 
11.00 Ickelheim, Evang. St. Georg Kirche
14.00 Baudenbach, Evang. Kirche
15.00 Scheinfeld, Kloster Schwarzenberg
16.30 Markt Einersheim, Evang. Kirche
18.00 Schwanberg, Evang. St. Michael Kirche 
Abschlusskonzert
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Matthias Grünert wurde 1973 in Nürnberg geboren. Erste prägende musikalische Eindrücke empfing der 
Sohn eines Kirchenmusikerehepaares als Sänger im Windsbacher Knabenchor. 
Nach dem Abitur studierte er Kirchenmusik A, Gesang und Orgel an der Hochschule für Kirchenmusik in 
Bayreuth und an der Hochschule für Musik in Lübeck. Weiterführende Impulse erhielt er bei Kursen von F. 
Tagliavini, J. Laukvik, M. Radulescu. Er ist Preisträger verschiedener Orgelwettbewerbe, so z. B. des 
Internationalen Wettbewerbs für Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker 2000.
Während des Studiums war er Assistent des Lübecker Domchores und Kirchenmusiker an St. Petri im 
Luftkurort Bosau, wo er die regional beliebte Konzertreihe Bosauer Sommerkonzerte organisierte.
In den Jahren 2000 – 2004 war er als Stadt- und Kreiskantor im thüringischen Greiz tätig und brachte dort 
an der Stadtkirche St. Marien 2003 u. a. das gesamte Orgelwerk Bachs zur Aufführung. 
2004 wurde er als erster Kantor an die Dresdner Frauenkirche berufen und trat dieses Amt im Januar 2005 
an. Seitdem ist er künstlerisch verantwortlich für die gesamte Kirchenmusik im wieder erbauten 
Barockbau. Matthias Grünert gründete den Chor der Frauenkirche und den Kammerchor der Frauenkirche, 
die er beide zu einer festen Größe in der Kulturlandschaft Mitteldeutschlands etablieren konnte. 
Die stilistische Bandbreite der Chöre umfasst ein umfangreiches Repertoire, das nicht nur die bekannten 
Werke der Oratorienliteratur einschließt, sondern auch zahlreiche unbekanntere a-cappella-Kompositionen 
und selten zu hörende Chorsinfonik bereit hält. So engagiert sich Matthias Grünert in vielen 
Erstaufführungen auch für die Wiederentdeckung Dresdner Komponisten des Spätbarock und der Klassik, 
darunter Werke aus der Feder von Hiller, Naumann, Weinlig, Homilius und Franz Anton Schubert. Der 
Schwerpunkt des großen Chores mit seinen 100 Sängerinnen und Sängern liegt auf dem 19. Jahrhundert 
und pflegt u.a. alle wichtigen Oratorien von Mendelssohn, Brahms, Dvořák und Elgar. Der Kammerchor 
widmet sich in seiner Arbeit besonders Komponisten des 17. und 18. Jahrhunderts, mit dem besonderen 
Fokus auf die Werke Johann Sebastian Bachs und hält alle Messvertonungen und Oratorien von 
Monteverdi, Bach, Haydn und Mozart im Repertoire. Das von ihm initiierte und aus Musikern der 
Sächsischen Staatskapelle und Dresdner Philharmonie bestehende ensemble frauenkirche ist ständiger 
musikalischer Partner bei vielen Aufführungen vor Ort und darüber hinaus auf Gastspielreisen besonders 
mit Werken des 18. Jahrhunderts präsent. Als Dirigent arbeitet Matthias Grünert mit vielen namhaften 
Solisten und Orchestern regelmäßig zusammen, so mit dem Kurpfälzischen Kammerorchester Mannheim, 
dem Philharmonischen Orchester des Staatstheaters Cottbus, dem Chemnitzer Barockorchester, dem 
Philharmonischen Orchester Altenburg-Gera oder der Robert-Schumann-Philharmonie Chemnitz. 
Gastspiele als Organist und Dirigent führten ihn bisher an zahlreiche Orgeln ebenso wie in viele 
Musikzentren, beispielsweise nach Japan, Island, Frankreich, Belgien, Österreich, Italien, Tschechien, 
Polen und in die Schweiz. 
Als Organist ist er gern gesehener Duopartner profilierter Musiker, wie beispielsweise dem Jazzschlag-
zeuger Günter Baby Sommer, der Barockflötistin Susanne Ehrhardt oder dem Solotrompeter Mathias 
Schmutzler. Eine umfassende Diskographie weist die musikalische Vielfalt Matthias Grünerts aus, darunter 
viel beachtete CD-Einspielungen u.a. bei Sony, Berlin Classics und Rondeau. Darüber hinaus doku-
mentieren zahlreiche Fernseh- und Rundfunk-Aufnahmen sein musikalisches Wirken.
Seit dem Wintersemester 2008/09 hat er einen Lehrauftrag für Orgel an der Hochschule für Kirchenmusik 
Dresden inne. Zudem ist er Autor von Klavierauszügen und Continuoaussetzungen für den Musikverlag 
Breitkopf & Härtel.



Meinen herzlichen Gruß an die Freunde der Orgelmusik im 
Fränkischen Weinland!

Ich freue mich, dass heuer die Franken in den Genuss eines 
künstlerischen Konzepts kommen, das sich in Sachsen bereits 
bewährt hat. Der erste Kantor der wiedererstandenen Dresdner 
Frauenkirche, der Nürnberger Matthias Grünert, wird vom 
Himmelfahrtstag an bis zum 6. Sonntag nach Ostern, dem 7. 
Sonntag der Osterzeit, an siebenundzwanzig der schönsten 
Orgeln zwischen Main und Aisch aufspielen. Gern habe ich für 
diese Konzertreihe die Schirmherrschaft übernommen!
Die Orgel ist ein faszinierendes Instrument. Sie bietet dem Virtuosen eine reiche Fülle 
von Stimmen und Klangfarben, verlangt dafür aber eine immense Konzentration: Der 
Organist liest und koordiniert in der Regel drei Notenzeilen - zwei für die Hände, eine 
für die Füße - und muss deshalb bei der Erarbeitung eines Stücks eine beachtliche 
intellektuelle Leistung erbringen. Der Weg zur Perfektion ist für ihn also besonders 
lang und verdient deshalb auch besondere Wertschätzung. An ihr soll es in Franken 
nicht fehlen!
Ich wünsche dem Publikum ein ungetrübtes Vergnügen mit wunderbarer Orgelmusik, 
dem Künstler wünsche ich eine glückliche musikalische Reise durch das Fränkische 
Weinland.

Ihr

Verehrtes, liebes Publikum, 

groß ist meine Freude und Erwartung, Ihnen an 27 Orgeln die breite Vielfalt der 
Orgelmusik in wenigen Tagen darbieten zu dürfen. Vor allem bin ich gespannt, weil ich 
die meisten Instrumente zum ersten Mal unter meinen Fingern haben werde, Ihnen 
zur musikalischen Erbauung und mir zur gestillten Neugier auf unbekannte 
Orgelbauten! Und hier spannt sich der Bogen von der restaurierten Barockorgel aus 
dem Jahr 1699 über ein hochromantisches Originalinstrument bis hin zu etlichen 
Orgelneubauten, die unter ganz verschiedenen Konzeptionen entworfen wurden – 
sei es die stilsichere Kopie einer französisch inspirierten Barockorgel oder einer 
romantischen Kathedralorgel aus Paris. 
Doch was wäre die Kunst, ohne die unauffällige, doch unübersehbare Organisation 
vor Ort und im Vorfeld? Hier gilt mein Dank allen voran Andreas Seidel, Vorsitzender 
des Vereins Kirchenklang e.V., der in liebevoller Mühe dieses großartige Projekt 
geplant und organisiert hat! Einen herzlichen Dank möchte ich allen Pfarrern und 
Kirchenmusikern zurufen, die in ihren Kirchgemeinden die entsprechenden 
Voraussetzungen zur Umsetzung der OrgelArena 2015 geschaffen haben!

Uns allen wünsche ich erbauliche Momente während der 25 Konzerte bei der 
diesjährigen OrgelArena!

Mit den besten Wünschen Ihr 



14. Mai  Neustadt an der Aisch 14.00 Uhr
Evang. Stadtkirche  (Kirchplatz 14, 91413 Neustadt/Aisch)1

Georg Jann, 1982

I. Manual 
Rückpositiv (C - a''')
Rohrflöte 8'
Praestant  4'
Holzgedackt  4'
Nasat         2 2/3'
Feldpfeife  2'
Terz           1 3/5'
Quinte       1 1/3'
Scharff 4f 1' 
Dulzian  8'
Tremulant
Cymbelstern
II. Manual 
Hauptwerk (C - a''')
Pommer         16'
Praestant 8'
Kopula  8'
Oktave  4'
Blockflöte  4'
Quinte       2 2/3'
Superoktave  2'
Mixtur 6f  1  1/3' 
Cymbel  3f   1/4' 
Trompete       16'
Trompete  8'
Tremulant
III. Manual
Schwellwerk (C - a''')
Bordun  16'
Holzflöte 8'
Gamba  8'
Schwebung  8'
Prinzipal  4'
Nachthorn  4'
Quinte       2 2/3'
Waldflöte  2'
Terz           1 3/5'
Oktave  1'
Mixtur 5f 2' 
Trompette har. 8'
Oboe  8'
Tremulant
Pedal (C - f')
Prinzipal        16'
Subbaß          16'
Quinte     10 2/3'
Oktavbaß  8'
Spitzflöte  8'
Bauernflöte  4'
Mixtur 5f.  2 2/3' 
Bombarde     16'
Posaune  8'
Clairon  4'

III-II, III-I, I-II, 
III-P, II-P, I-P, 
8facher Setzer, 
Zungen ab, Tutti, 
Zungeneinzelabsteller
Crescendowalze,
2 geteilte Setzer für 
jedes Werk schaltbar.
neugotischer 
Prospekt der 
Vorgängerorgel 
(Steinmeyer 1898)

Josef Gabriel Rheinberger  1839 – 1901     
Sonate Nr. VIII e-Moll op. 132
Introduktion 
     Fuge
     Intermezzo
     Scherzoso
     Passacaglia

Grußworte:
Frau Kerstin Baderschneider, stellvertretende Dekanin
Herr Norbert Kirsch, stellvertretender Landrat 
Herr Klaus Meier, erster Bürgermeister Neustadt/Aisch 

1391 wird erstmals eine Pfarrkirche in Neustadt erwähnt. Älteste Bauzeugen der 
ursprünglichen Basilika sind Reste zweier Sakramentshäuschen (heute an der 
Nordseite des Schiffes) von 1443 sowie eine Ölbergdarstellung an der Südseite der 
Kirche im Winkel von Chor und Seitenschiff von 1438, die jedoch im 19. Jahrhundert 
entfernt wurde. 1532 wurde an der Südseite des Gebäudes, vor die „Ehtür“, eine 
Brauthalle angefügt. Das Chorgewölbe zeigt in spätgotischen Fresken Personen des 
Neuen Testamentes. 1553 wurden während des zweiten Markgräflerkrieges große 
Teile der Stadt und die Kirche durch Feuer zerstört. Die Kirche wurde 1557 wieder 
eingeweiht und Ende des 16. Jahrhunderts durch Einbau von Seitenemporen und 
Erhöhungen der Seitenschiffe baulich deutlich verändert, sowie der Turm erhöht 
(heute 47 m). Einschneidende Veränderungen brachte eine „Hauptreparatur“ in den 
Jahren 1819/20, viele Zeugnisse aus der Entstehungszeit und viele Grabmäler wurden 
entfernt und ein neogotischer Charakter etabliert. Die neogotische Kanzel stammt von 
1882, der tragende Moses jedoch von einer Vorgängerkanzel (1616). In den Jahren 
1979/80 erfolgte eine weitere Veränderung des Kirchenraumes, u.a. durch den Einbau 
des Mittelaltares mit Taufstein. Das bedeutendste Ausstattungsstück ist das 
eindrucksvolle Altarretabel mit farbigen Halbreliefdarstellungen, eine niederlän-
dische Arbeit des ausgehenden 15. Jahrhunderts. Der linke Flügel zeigt eine Ölberg-
szene, die Mitte eine Kreuzigungsdarstellung und rechts ist eine Auferstehung zu 
sehen, die Predella zeigt das Abendmahl. Neben der Predella finden sich Wappen von 
Brandenburg und Sachsen, die auf Kurfürst Friedrich von Brandenburg „den Älteren“ 
(1496-1515) und seine Mutter Anna von Sachsen, die 1512 in Neustadt Aisch starb, 
hinweisen. Über der Sakristei befindet sich eine bedeutende alte Kirchenbibliothek.



14. Mai  Neustadt an der Aisch 15.30 Uhr
Kath. St. Johannes  (Ansbacher Straße 5)

Metzler-Orgel  2003

I. Manual 
Hauptwerk (C-g''')
Bourdon  16'
Principal  8'
Hohlflöte  8'
Octave   4'
Quinte 2 2/3'
Superoctave  2'
Terz  1 3/5'
Mixtur  1 1/3'
Trompete  8'
II. Manual 
Schwellwerk (C - g''')
Rohrflöte  8'
Salicional   8'
Piffaro   8'
Holzflöte  4'
Cornett II  2 2/3' 
Waldflöte   2'
Larigot      1 1/3'
Dulcian  8'
Pedalwerk (C - f''')
Subbass  16'
Octavbass  8'
Fagott   16'
Trompete  8'

3 Normalkoppeln 
Tremulant

Die Aisch ist ein 83 km langer Nebenfluss der Regnitz, die u.a. für ihren Fischreichtum bekannt ist. Im 
Aischgrund gab es 1500 Teiche, in denen vor allem Karpfen gezüchtet wurden. Der panierte 
Aischgründer Spiegelkarpfen gilt als regionale Delikatesse, im Alten Schloss gibt es heute ein 
Karpfenmuseum.
Als eigentlichen Ursprung Neustadts sieht man einen schon 741 existierenden Königshof Riedfeld - 
heute ein gleichnamiger Stadtteil - an. Der am Mittellauf der Aisch gelegene Ort findet als Nivenstadt 
erstmals 1285 urkundliche Erwähnung. Zu dieser Zeit wird er zum Besitz der aus dem Geschlecht der 
Hohenzollern stammenden Burggrafen von Nürnberg. Günstig ist die Lage am Handelsweg zwischen 
Nürnberg und Würzburg. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde der Ort unter Markgraf Albrecht 
Achilles zum Festungsstandort ausgebaut, im zweiten Markgräflerkrieg und im Dreißigjährigen Krieg 
nahm die Stadt deshalb großen Schaden. Südlich der Altstadt befindet sich die katholische Kirche von 
Neustadt. Der typisch neogotische Bau entstand in den Jahren 1881-1883 als dreischiffige flachgedeckte 
Hallenkirche mit eingezogenem Chor. Architekt war Fritz Steinhäuser (1852-1929). Aus der 
Entstehungszeit der Kirche stammt der Hochaltar mit integriertem Tabernakel. Die linke Bildtafel zeigt 
die Geburt Christi, rechts ist die Anbetung der Könige zu sehen. Der moderne bronzene Volksaltar und der 
zugehörige Ambo, der Johannes als Rufer in der Wüste zeigt, wurden von Klaus Backmund (geb. 1929) 
aus München geschaffen. Den linken Seitenaltar ziert ebenfalls eine Figur des Schutzpatrons der Kirche, 
die ursprünglich ihren Platz auf dem Schalldeckel der Kanzel hatte. Der rechte Seitenaltar ist ein 
Marienaltar, die Skulptur mit S-förmigem Schwung und weichen Zügen zählt zum Typus der „Schönen 
Madonna“ und ist um 1520 datiert. Maria steht auf einer Mondsichel, ungewöhnlich ist, dass diese nach 
unten geöffnet ist. Das Kind strebt von der Mutter weg und wendet sich der Welt zu. Die Glasbilder in den 
Chorfenstern sind eine Arbeit des frühen 20. Jahrhunderts und stellen Episoden aus dem Leben Johannes 
des Täufers dar, über dem Hochaltar ist die Taufe Jesu im Jordan zu sehen. Die vierzehn Stationen des 
Kreuzweges kamen 1890 als Geschenk der Kreuzbruderschaft in Würzburg in die Kirche, die Tafel mit 
der Nummer XIII trägt eine Signatur aus dem Jahre 1821. Im neogotischen Orgelgehäuse befindet sich 
seit 2003 eine moderne Orgel des Orgelbauers Metzler, es ist das Opus 618 der Schweizer Firma.

2
Johann Sebastian Bach 1685 - 1750 

Canzona d-Moll BWV 588
Partita über „Christe, der du bist der helle Tag“ BWV 766
Passacaglia et thema fugatum BWV 582



3 14. Mai  Birkenfeld / Neustadt/Aisch 16.30 Uhr
Klosterkirche St. Maria  (Klosterplatz 5, 91413 Neustadt)

Orgelbau 
Sandtner GmbH
Dillingen/Donau
Opus 265, 
erbaut 1998

I. Manual 
Rückpositiv (C-g‘‘‘)
Rohrgedeckt   8'
Amorosa  8'
Prestant  4'
Doublette  2'
Quinte  1 1/3'
Cromorne  8'
Tremulant
II. Manual 
Hauptwerk (C-g‘‘‘)
Principal  8'
Copel  8'
Octave  4'
Traversflöte  4'
Nasard  2 2/3'
Waldflöte  2'
Terz  1 3/5'
Mixtur 4f  2'
Pedal  (C-f‘)
Subbaß  16’
Octavbaß   8'
Gedecktbaß  8’
Octave  4'
Fagott  16'

Koppeln: 
II – I, II – P, I – P
Stimmtonhöhe: 
440 Hz bei 15° C
Stimmtonart: 
Neidhart 1729

Dieterich Buxtehude   1637 – 1707  

Praeludium in C BuxWV 137
 Wie schön leuchtet der Morgenstern BuxWV 223
Canzona in g BuxWV 173
Vater unser im Himmelreich BuxWV 219
Magnificat Primi Toni BuxWV 203

Wie die meisten fränkischen Klöster der Zisterzienserinnen wurde auch Birkenfeld, 
heute ein Stadtteil Neustadts, im 13. Jh. gegründet. Gestiftet wurde es von Friedrich 
III. von Hohenzollern und seiner Gemahlin Helena. Der Konvent unterstand geistlich 
dem Abt des Zisterzienserklosters Ebrach, nicht der bischöflichen Aufsicht. Weil die 

Gerichtsbarkeit beim Stifter blieb, gab es neben dem Klostervogt auch einen markgräflichen Verwalter. 
Aufnahme ins Kloster fanden - verbunden mit finanziellen Zuwendungen - nur unverheiratete fränkische 
Adelstöchter, für die es dann eine sozial angemessene Heimstatt war. In der ersten Hälfte des 14. Jh. baute 
man die St. Maria geweihte Klosterkirche gemäß den Ordensregeln in einschiffiger Bauweise mit 
Dachreiter. Der östliche Teil des Langhauses diente seinerzeit und auch noch heute als Laienkirche. Den 
westlichen, für die Nonnen bestimmten Teil trennte man durch einen Lettner von der Laienkirche ab und 
baute ihn zweigeschossig aus. Er besteht aus einer Nonnenempore und im Untergeschoss einem drei-
schiffigen Raum mit gotischem Kreuzrippengewölbe, der so genannten Gruftkirche. 
Mehrfach wurde Kloster Birkenfeld verwüstet, geplündert und gebrandschatzt, aber wieder aufgebaut, 
u.a. in den beiden Markgräflerkriegen und im Bauernkrieg. Seine Aufhebung erfolgte 1536 im Zuge der 
Einführung der Reformation durch Georg den Frommen. Es wurde vom residierenden Neustädter 
Markgrafen Albrecht Alcibiades erworben.
Zwischen 1683 - 86 stellte man nach Zerstörungen des Dreißigjährigen Krieges die Klosterkirche not-
dürftig wieder her. Das Kirchenportal auf der Südseite entstand. Die Nonnenempore trennte man ab und 
nutzte sie ebenso wie die Gruftkirche jahrhundertelang als Holzlager, Viehstall, Getreidespeicher oder 
Hopfenboden. Die Laienkirche (Chor und östliches Langhaus) erhielt Emporen und diente nun als 
evangelische Pfarrkirche. 1692 wurde sie geweiht. 1759 entstand der heutige Dachreiter als Ersatz für 
den zerstörten Turmaufbau in der Mitte der Kirche. Umfangreiche Renovierungs- und Sanierungs-
arbeiten fanden in den letzten vierzig Jahren statt. So sanierte man ab 1975 den Chor, in den 80iger Jahren 
Dach und Dachstuhl, Chorfassade und Schiff. Weitere Konservierungsarbeiten begannen um die 1990er 
Jahre. 2012 sind auch Südflügel und die Unterkirche des Klosters gesichert. In der Laienkirche befindet 
sich ein schöner Rokoko-Kanzelaltar aus der Zeit um 1760.



4 14. Mai  Ergersheim 18.00 Uhr
Evang. Kirche St. Ursula  (Kirchenbuck 4, 91465 Ergersheim)

Hey-Orgel 1991

I. Manual (C-g´´´)
Rohrpfeife  8´
Prinzipal  4´
Gemshorn  2´
Mixtur 3-4f 1 1/3´
II. Manual (C-g´´´)
Gedeckt  8´
Rohrflöte  4´
Nasard        2 2/3´
Oktave 2´
Terz             1 3/5´
Oktävlein  1´
Cymbel          1/2´
Tremulant
Pedal (C-f`)
Subbaß            16´
Gedecktflöte  8´
Choralbaß  4´
Pedalmixtur 2f  2´

Koppeln II-I/I-P/II-P
Cymbelstern

Johann Sebastian Bach  1685 – 1750 
Praeludium und Fuge d-Moll BWV 539

Georg Andreas Sorge  1703 – 1778    
Sonata  I B-Dur 
Moderato
    Andante
    Aria
    Fugetta

Charakteristisch für das 1100 Seelen-Weindorf sind die Pfarrkirche St. Ursula und die Stephanus-kapelle. 
Beide sind evangelisch und wurden um 1400 in ihrer jetzigen Form errichtet. Von der Stephanuskapelle 
gab es auf jeden Fall einen Vorgängerbau, der bereits im 13. Jh. urkundlich erwähnt wurde, aber 
vermutlich deutlich älter gewesen ist. Die Kirche St. Ursula mit ihrem fünfgeschossigen 
Chorflankenturm mit Pyramidendach wurde um 1400 vom Deutschherrenorden erbaut. Das Deutsch-
ordenskreuz im Gewölbe des Chorraumes weist darauf hin. Deutlich sieht man ihr noch den Charakter 
einer ehemaligen Wehrkirche an, obwohl es vermutlich nie zu einer Belagerung gekommen ist. Bis heute 
ist die Kirche von einer 3,5 m hohen Mauer umgeben, die nur von der ehemaligen Schule unterbrochen 
ist. Aus dem frühen 15. Jh. stammen die Ursula-Reliquien-Büste im Chorraum und das geschnitzte Haupt 
Johannes des Täufers über der Sakristeitür. Der dem Meister des Martha-Altars der Nürnberger 
Lorenzkirche, Hans Jehen, zugeschriebene Dreikönigsaltar entstand 1515. Das Renaissancegesprenge 
kam um 1600 hinzu, noch später die Figur des guten Hirten. Um ein frühes Werk des Bad Windsheimer 
Meisters Georg Brenck d. Ä. handelt es sich bei der sogenannten Mosekanzel – Moses mit den 
Gebotstafeln steht für das Alte Testament. Er trägt das Neue Testament, das durch die geschnitzten 
Evangelisten-Figuren symbolisiert wird.
Die Kanzel wurde um 1603 geschaffen, auch der Taufstein entstand in dieser Zeit. Die Bemalungen der 
unteren  Empore stammen aus dem späten 17. Jh. und zeigen Episoden aus Altem und Neuem Testament 
sowie die Apostel. Auf den beiden farbigen Fenstern an der Südwand, die 1947-50 entstanden, sind eine 
Verkündigung und der Kampf Michaels mit dem Drachen zu sehen. Die Christophorusfigur kam 1959 
hinzu. 
Im Rahmen der umfangreichen Kirchenrenovierung 1985-89 wurde auch eine neue Orgel des Rhöner 
Orgelbauers Wolfgang Hey in Auftrag gegeben, der sie 1991 in den barocken Prospekt einbaute.

Louis-Claude Daquin  1694 – 1772 
Le coucou

Nicolo Moretti   1763 – 1821 
Tempesta di mare



5 14. Mai  Bad Windsheim 19.00 Uhr
Evang. Kirche St. Kilian (Dr.-Martin-Luther-Platz 3, 91438 Bad Windsh.)

1986 Wolfgang Hey
2008 Jörg Maderer 
überarbeitet und erg.

I. Manual 
Schwellw. (C – g´´´)
Pommer  16´ 
Holzprinzipal  8´  
Salicional  8´  
Vox coelestis  8´ 
Oktave  4´  
Holzflöte  4´  
Traversflöte  4´  
Rohrquinte   2 2/3´ 
Schwegel  2´
Terz              1 3/5´
None               8/9‘
Pleinjeu 6-8f  2´ 
Basson  8´
Trompette harm. 8´
Oboe  8´
Clairon 4´
Tremulo
II. Manual 
Hauptwerk (C – g´´´)
Prinzipal           16´  
Prinzipal  8´
Spitzflöte  8´  
Viola di Gamba  8´  
Oktav   4´  
Kleingedeckt  4´ 
Quinte           2 2/3´  
Oktav  2´  
Mixtur 5-6 f  1 1/3´ 
Trompete          16´  
Trompete  8´  
Cornett  8´
Tremulo 
III. Manual 
Oberwerk (C – g´´´) 
Prinzipal  8´
Bleigedeckt  8´
Gemshornflöte  8´
Prinzipal  4´
Spillflöte  4´
Oktav  2´
Blockflöte  2´
Sesquialter    2 2/3´
Quinte           1 1/3´
Mixtur 1´
Holzdulcian  16´
Cromorne  8´
Tremulo
IV. Manual 
Brustwerk (C-g´´´)
Holzgedackt  8´
Rohrflöte  4´
Prinzipal  2´
Oktävlein  1´
Terzian          1 3/5´
Cymbel            1/2´
Holzrankett       16´
Krummhorn  8´
Tremulo
Pedal (C-f´)
Untersatz          32´
Prinzipal           16´
Violonbass        16´
Subbass             16´
Oktavbass  8´
Rohrpommer 8´
Oktave  4´
Mixtur 5f      2 2/3´

Josef Gabriel Rheinberger  1839 – 1901     
Sonate Nr. XIV C-Dur op. 165
Praeludium
Idyll
Toccata

Bombarde         32´
Posaune            16´
Trompete  8´
Glockenspiel
Cymbelstern
Koppeln: 
III/I, IV/II, 
III/II, I/II, I/IV
IV/P, III/P, II/P, I/P 
(elektrisch)
Zungenabsteller
Setzeranlage

Eingebettet zwischen Frankenhöhe und Steigerwald liegt der Solekurort Bad 
Windsheim. Stadt und Landschaft werden beherrscht vom Ensemble aus Rathaus und 
der Stadtkirche St. Kilian. Am Standort gab es schon im 8. Jh. eine Martinskirche. Der 
Bau der ersten Kilianskirche als romanische Basilika fällt in die Zeit von 1190-1216. 
Die Hallenkirche mit dem dreischiffigen Langhaus stammt im Kern aus der 1. Hälfte 
des 15. Jh. Im Altarraum findet man noch gotische Spitzbogenfenster. Mitbeteiligt an 
der Ausstattung der Kirche, die nach und nach über neun Altäre verfügte, war auch 
Tilman Riemenschneider, der die Chorausstattung bestehend aus Hochaltar, Zwölf-
botenaltar (1509) und Chorbogenkreuz schuf. Lange glaubte man, alles sei beim 
Stadtbrand von 1730 vernichtet, doch entdeckte man 1950 im Kurpfälzischen Museum 
Heidelberg bei Restaurationsarbeiten den Zwölfbotenaltar, wo er noch heute ist. Zum 
200 jährigen Jubiläum der Reformation sanierte man St. Kilian, musste aber vierzehn 
Jahre später schon wieder bauen, da die Kirche beim großen Stadtbrand bis auf die 
Umfassungsmauern niedergebrannt war. Beim Wiederaufbau im Markgrafenstil unter 
J. D. Steingruber 1730-44 wurden in den Seitenschiffen zwei Emporen eingefügt, 
womit ca. 2000 Leute Platz fanden. Der barocke Altar, die Nussbaumkanzel und der 
Orgelprospekt (1735) wurden vom Bildhauer J. F. Maucher geschaffen, der Taufstein 
in Kelchform entstand 1732. Auf den Gemälden am Chorbogen sind ehemalige 

Windsheimer Bürgermeister zu sehen. Ende des 19. Jh. wurden die 
bunten Fenster eingefügt und 1931 der Kirchensaal unter der 
Orgelempore. Seit der letzen Renovierung 1986 erstrahlt der 
Innenraum in Pastellfarben. Die Orgel im reich geschmückten Prospekt 
wird unter den beiden Pedaltürmen von zwei bärtigen Atlanten gestützt 
und gekrönt von musizierenden Engeln. Sie wurde zuletzt 2008 von der 
Fa. Maderer überholt, nachdem die 1986 eingebaute Hey-Orgel 
Mängel an der Elektronik aufwies und trotz 60 Registern das Spektrum 
verschiedener Stile nicht klanggerecht darstellen konnte.



6 15. Mai  Würzburg 9.30 Uhr
Kirche Mariannhill (Mariannhillstraße 1, 97074 Würzburg)

1948-49 Neubau 
Georg Friedrich 
Steinmeyer, 
Oettingen 
(Opus 1772)
1989 Restaurierung 
durch den Erbauer
2011-12 Sanierung 
und Erweiterung 
Firma Giovanni 
Crisostomo, 
Königheim
I. Manual 
Hauptwerk (C-g´´´)
Prinzipal 16´
Prinzipal  8´
Flöte    8´
Gemshorn  8´
Oktav  4´
Rohrflöte  4´
Quint         2 2/3´
Schwiegel  2´
Mixtur       1 1/3´
Cornett 5f
Helle Trompete 8´  
II. Manual 
Positiv (C-g´´´)
Hornprinzipal  8´
Dulzgedeckt   8´
Quintatön   8´
Praestant   4´
Nachthorn  4´
Superoktav   2´
Superquint 1 1/3´
Scharff 3f 1´
Cymbel 3f    1/2´
Rankett          16´
Krummhorn  8´
Tremulant    
III.Manual 
Schwellw. (C-g´´´)
Rohrgedeckt  16´
Prinzipal  8´
Grobgedeckt  8´
Gamba  8´
Salicional  8´
Vox coelestis  8´
Weitprinzipal  4´
Koppelflöte  4´
Dolcan 4´
Nasat         2 2/3´
Waldflöte  2´
Terzflöte    1 3/5´
Sifflöte  1´
Mixtur 5-6f  2´
Fagott            16´
Trompete  8´
Clairon 4´
Tremulant
Pedal (C-f´)  
Prinzipalbaß  32´
Kontrabaß  16´
Subbaß  16´
Gedecktbaß  16´
Quintbaß  10 2/3´
Oktavbaß  8´
Baßflöte  8´
Gedecktbaß  8´
Choralbaß  4´
Flötbaß    4´
Rohrpfeife  2´
Pedalmixtur 6f 2´
Kontraposaune 32´
Posaune  16´
Trompetbaß  8´
Clarine  4´
 

Johann Sebastian Bach  1685 – 1750 
„Dorische“ Toccata und Fuge d-Moll BWV 538 

Frygies Hidas    1928 – 2007 
Sonate (1956)
Moderato/Allegro
     Andante semplice
     Allegro

Pedalkoppel I
Pedalkoppel II
Pedalkoppel III   
Manualkoppel II-I
Manualkoppel III-I
Unteroktavkoppel III-I
Oberoktavkoppel III-I
(durchgebaut)   
Manualkoppel III-II   
Unteroktavkoppel III
Oberoktavkoppel III
(durchgebaut)
64.000-facher Setzer, 
2 Pedalkombinationen, 
USB-Port, Sequenzer, 
Plenum, Zungeneinzel-
absteller, Walze 
(elektromechanisch u. 
2fach elektronisch)
III/55, elektropneu-
matische Taschenladen

1927 wurde der erste Spatenstich zur Errichtung einer großen Klosteranlage mit 
Kirche, Wohn- und Seminargebäuden sowie Missionsärztlichem Institut getan. 
Architekt war der Kirchenbaumeister Albert Boßlet, ein Vertreter der Heimat-
schutzbewegung, Bauherr die Kongregation der Mariannhiller Missionare (CMM). 
Das Kloster Mariannhill (Maria – Anna - Hügel) ursprünglich von nicht miss-
ionierenden Trappisten 1882 in Südafrika/Pinetown errichtet, wurde 1909 durch Papst 
Pius X. vom Orden der Trappisten getrennt. Dadurch konnten sich die Mariannhiller 
Missionare, ein römisch-katholischer Männerorden, die heute vorrangig in der 
Afrikamission, Entwicklungshilfe und Priesterausbildung tätig sind, gründen. 
Aufgrund guter Kontakte entstanden bald Vertretungen in Europa. Eine davon ist die 
Würzburger, auf dem Mönchberg gegenüber der Festung Marienberg gelegene. Ein 
markanter oktogonaler getreppter Turm, der das Missionsmuseum beherbergt, 

verbindet Piusseminar und Herz-Jesu-Kirche. Diese am 28. April 
1928 geweihte Kirche gilt als Vorläufer der Abtei Münster-
schwarzach und mit ihren expressionistischen Zügen als erster 
moderner Kirchenbau Würzburgs. Im Innenraum zieht der 
Hochaltar aus Ruhpoldinger Marmor mit der großen Herz-Jesu-
Figur die Blicke auf sich. Beeindruckend sind das 30 m lange 
Schiff, an das sich zehn Nischen mit Seitenaltären anschließen, die 
Madonnenfigur und die gestufte Decke mit ihrer ungewöhnlichen 
(originalen) Farbgebung in Braun- und Orangetönen. Durch die 
bunt verglasten Fenster werden Kirche und Orgel je nach Jahres- 
und Tageszeit in ein interessantes Lichtspiel getaucht. Erst 2012 
wurde die Steinmeyer-Orgel von 1949 durch die Firma Giovanni 
Crisostomo, Königheim gründlich gereinigt, neu intoniert, Teile 
neu verankert und abgestützt, zwei neue Register und ein USB-Port 
hinzugefügt sowie der Setzer ausgetauscht. Nun genießt sie wieder 
ihren hervorragenden Ruf, genauso wie die Akustik der Kirche.



7 15. Mai  Würzburg 10.30 Uhr
Käppele (Nikolausstraße 21, 97082 Würzburg)

                           (gegenüber Nikolausstraße 21 durch die Kreuzwegstationen nach oben laufen) 

Neubau 1991 
Vleugels
(Hardheim)
Prospekt von 
Johann Christian 
Köhler, 1752

I. Manual  
Hauptwerk (C-f''')
Principal  8'
Rohrflöten  8'
Viola di Gamba  8'
Solicional  4'
Octava  4'
Flauto Italiano 4'
Spitzfl.  1 1/3', 2 2/3'
Sesquialtera 2f  2'
Superoctava  2'
Mixtur 5f 8'
Fagotto  8'
Trompetta Bass  8'
Trompetta Discant
II. Manual  
Positiv (C-f''')
Gedackt  8'
Fugara 8'
Piffara  8'
Principal 4'
Flauto di Amore  4'
Quinta               2 2/3'
Octava  2'
Flacionet  2'
Superoctava  1'
Mixtur 4f 1'
Krummhorn 8'
Vox humana 8' 
Pedal  (C-d')
Subbass                16'
Principalbass  8'
Violonbass  8'
Quintbass         5 1/3'
Octavbass  4'
Mixturbass  4f 2'
Posaunbass           16'

mechanische 
Spieltraktur, 
mechanische 
Registertraktur, 
Manualkoppel als 
Schiebekoppel, 
Pedalkoppel, 
Bocktremulant, 
Glockenspiel 
(II ab c°), Nachtigall, 
Vogelsang, Kuckuck, 
Pauke, zentrale 
Windversorgung mit 
4 Keilbälgen, 
Temperierung nach 
A. Werckmeister

Johann Sebastian Bach  1685 – 1750 

Partita über O Gott, du frommer Gott BWV 767
Piece d'orgue BWV 572

 Eine weitere herausragende Sehenswürdigkeit Würzburgs und Station des 
fränkischen Marienweges mit 50 Wallfahrtsorten ist das Käppele. Nachdem ein 
Mainfischer 1640 eine Pietà gefunden und ihr in den Weinbergen einen Bildstock 
gestiftet hatte, errichtete man zehn Jahre später dort eine kleine Holzkapelle – vom 
Volksmund „Käppele“ getauft. Grund für den Kapellenbau waren Wunderheilungen 
und späterhin Lichterscheinungen. Als die Zahl der Pilger zur schon mehrfach 
umgebauten Kapelle am Nikolausberg immer weiter zunahm, bat man den 
Fürstbischof von Ingelheim, eine Wallfahrtskirche bauen zu dürfen. Dieser Bau wurde 
1747 genehmigt und der bedeutende Würzburger Baumeister Balthasar Neumann 
(1687-1753) mit der Planung und Ausführung beauftragt. Dieses Ereignis wird im 
Gemälde über der Orgel dargestellt. Neumann ließ das Käppele wie es war und baute 
von 1748 bis 1750 einen großen Zentralbau mit Zwiebelturmfassade über dem 
Hauptportal. Er plante auch den Treppen-und Terrassenweg hinauf zur Kirche, den 14 
Kreuzwegstationen mit 77 Figuren begleiten. (Johann Simon und Peter Wagner, 1761 
– 99). Erst 1778 baute Domenikus Ickelheimer die Gnadenkapelle mit größerem 
Grundriss neu und fügte sie dem Neumannbau an. Für die prunkvolle Innenausstattung 
im Stile des Rokoko und Frühklassizismus benötigte man 50 Jahre, von 1750 bis 1800. 
Im Mirakelgang an der Südseite der beliebten Hochzeitskirche sind zahlreiche 
Votivgaben des 19. und 20. Jh. zu besichtigen. Große Statuen mit den heiligen Anna 
und Joachim flankieren das Hochaltarbild Mariä Heimsuchung. Es wurde 1798 von 
Konrad Huber geschaffen. Die Deckenfresken hier und in der Gnadenkapelle sind vom 
bayrischen Maler Matthäus Günther. Den Eingang zur Gnadenkapelle zieren 

alttestamentarische Motive von Abigail und Esther. Ihre frühklassizistische Umgestaltung und die 
Anpassung ihrer Höhe an den Zentralbau lassen kaum noch erahnen, dass dies der ältere Teil der Kirche 
ist. Hier befindet sich in einem Glasschrein des Hochaltars die eher unscheinbare Schmerzensmutter von 
1640, mit der alles seinen Anfang nahm. Bis 2014 dauerte die über 260 Jahre währende Obhut der 
Kapuziner über die beliebte Hochzeitskirche Käppele. Seit Oktober letzen Jahres gehört es der 
Katholischen Stiftung Käppele. 
Die Orgel wurde 1991 von der Fa. Vleugels, Hardheim, in einen historischen Prospekt von 1750 
eingebaut. Sie ist in ihrer Disposition fast identisch mit der ursprünglichen Köhlerorgel.



8 15. Mai  Iphofen 12.00 Uhr
Kath. Kirche St. Veit (Pfarrgasse 12, 97346 Iphofen)

Seuffert 1751
Rest. u. erweitert:
Gebr. Mann 
1985/86

I. Manual  (C-c´´´)
Gedeckt  8´
Holzflöte  4´
Principal  4´
Nasat  2 2/3´
Waldflöte  2´
Terz  1 3/5´
Mixtur 4f  1´
II. Manual (C-c´´´)
Prinzipal  8´
Octav 4´
Sup Octav  2´
Mixtur 4f 1 1/3´
Copula  8´
Flauto  4´
Gamba  8´
Salicional  8´
Quint-Thön  8´
Piffera  8´
Quinta  3´
Cymbel 3f  1/2´
Pedal (C-d’)
Sub-Bahs  16´
Octav-Bahs  8´
Violin-Bahs  8´
Mixtur-Bahs 4f 2´

Koppeln
I-Ped/II-Ped/II-I
Cymbelstern, Zug

Johann Sebastian Bach  1685 – 1750 
Fantasie und Fuge c-Moll BWV 537
 
Georg Friedrich Händel 1685 - 1759    
Largo aus der Oper Xerxes

Georg Andreas Sorge  1703 – 1778    
Sonata  II F-Dur 
Ohne Satzbezeichnung
    Andante
    Aria
    Fuga

Nicolo Zingarelli 1 752 – 1837 
Sonata in C

Das Städtchen Iphofen mit seinem vollständig erhaltenen mittelalterlichen und barocken Altstadt-
ensemble liegt am Fuße eines der höchsten Berge des Steigerwaldes, des 475 m hohen Schwanberges. 
Dieser ist mit seinen bis zu 6 m starken Gipsvorkommen und guten Weinlagen eine wichtige Grundlage 
für Iphofens Wirtschaft. In der Altstadt steht die als Besitz der Grafen von Castell um 1295 erstmals 
erwähnte Stadtpfarrkirche St. Veit. An der dreischiffigen Hallenkirche mit dem markanten Turm, die auch 
die größte des Ortes ist, baute man über zweihundert Jahre (1414 - 1612). Ihren jetzigen Turm mit 
achteckigem Helm auf quadratischem Grundriss - auch Echterturm genannt -  erhielt sie 1598. Diese für 
Unterfranken typische Bauform geht auf Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn zurück, der die 
damals schon weitgehend protestantische Stadt rekatholisierte und das durch Kriege und Pest immer 
wieder unterbrochene städtische Kirchenbauprojekt 1581 - 1612 maßgeblich vorantrieb. Die lange 
Bauzeit bedingte verschiedene Baustile und hinterließ ihre Zeugnisse. Die ältesten sind u. a.: eine Anna 
Selbdritt über dem Doppelportal der Brautpforte (1529), vor der mit Renaissancebildern verzierten 
nordöstlichen Chorwand eine Baldachinmadonna (1420) und Glasfenster mit Szenen aus dem Leben der 
hl. Vitus und Sebaldus (nach 1429). Ebenso kostbar wie alt sind die Figuren Johannes der Evangelist von 
Tilman Riemenschneider und aus seiner Schule Johannes der Täufer. In die Mitte des 15. Jh. wird auch die 
„Schöne Madonna von Iphofen“ datiert. Baumeister des 1597 geweihten Kirchenbaus mit den 
toskanischen Säulen und dem Netz- und Sternrippengewölbe war Jobst Pfaff. Er schuf auch den 
Kanzelkorb. Den Chor nimmt ganz der zweigeschossige Hochaltar mit dem Martyrium des Veit auf dem 
Altarbild und dem von Hofbildhauer J. P. Wagner (1785) geschaffenen Tabernakel ein. Neben weiteren 
Kostbarkeiten ist die Johann Philipp Seuffert Orgel von 1751 ein besonderes Schmuckstück. Im 20. Jh. 
restaurierte man die Kirche außen und innen.



9 15. Mai  Castell 14.30 Uhr
Evang. St. Johannes Kirche (Kirchplatz 3, 97355 Castell)

Orgelbau Schmid 
(Kaufbeuren) 1981
Historischer 
rospekt von 1788 
(Zettler/Kitzingen)

I. Manual
Hauptw. (C-g```)
Gedacktpommer  16`
Prinzipal  8`
Spitzflöte 8`
Oktav  4`
Koppelflöte  4`
Waldflöte  2`
Mixtur 4-5f 1    1/3`
Trompete  8`
II. Manual  
(schwellbar) 
Brustwerk (C – g```)  
Holzgedackt  8` 
Gamba  8`
Rohrflöte  4`
Nasat              2 2/3`
Oktave 2`
Terz                1 3/5`
Oktave  1`
Zimbel  3f  ½`
Krummhorn  8`
Tremulant
III. Manual 
Echowerk (C-g```)
Kornett  8` 
Vox humana  8`
Tremulant       
Pedalwerk (C-f`)
Subbass              16` 
Oktavbass  8` 
Großterz        6  2/5`
Choralbass  4`
Rauschbass  4f 2 2/3`
Posaune               16`

Pedalkoppel II, III, 
IV, Schwelltritt
Manual: Koppelman.

Johann Sebastian Bach 1685 - 1750    
Choralbearbeitungen aus der Schübler-Sammlung:
Wachet auf, ruft uns die Stimme BWV 645
    Wo soll ich fliehen hin BWV 646
    Wer nur den lieben Gott lässt walten BWV 647
    Meine Seele erhebet den Herrn BWV 648
    Ach bleib mit deiner Gnade BWV 649
    Kommst du nun, Jesu vom Himmel herunter BWV 650
   
    Concerto a-Moll BWV 593
    Allegro
    Adagio
    Allegro

letzeren, auf dem Kirchplatz im Oberdorf, findet sich als ein Wahrzeichen des unterfränkischen Ortes die 
St. Johanneskirche. Bereits als Taufkirche von den Frühchristen zum Zwecke der Missionierung der 
Ostfranken genutzt, wird sie erstmals im 13. Jh. als eigene Pfarrkirche erwähnt, dann lange von den 
Grafen von Castell als Haupt- und Residenzkirche genutzt. Im Jahr 1559 wurde in der Grafschaft der 
Protestantismus offizielle Religion, der nach den Wirren des 30jährigen Krieges Bestand hatte. 
Allerdings wurde durch die Zerstörungen des Krieges ein Kirchenneubau notwendig, der in der zweiten 
Hälfte des 18. Jh. in Angriff genommen wurde. 1783 riss man die alte Kirche ab und begann ein Jahr 
später - nach viermal geänderter Planung - mit dem im Markgrafenstil errichteten Neubau. Bereits 1788 
geweiht, wurde sie erst 1792 fertiggestellt. Innen präsentiert sich der Saalbau vorwiegend klassizistisch, 
im Äußeren eher spätbarock. Der nicht ausgewölbte Chor schließt an der Südwestseite gerade ab. Die 
wesentlichen Ausstattungselemente der schlicht gehaltenen Kirche, wie auch der Kanzelaltar von Johann 
Michael Krieger stammen aus der Errichtungszeit (1788). Alle Elemente des Altars sind aus Alabaster. 
Die Glocken sind, ebenso wie der runde Taufstein von 1925, Stiftungen des Hauses Castell. Die letzten 
Rechte der Grafen erloschen 1969. Erneuerungen in den vergangenen Jahrhunderten änderten das Bild 
des Kirchenbaus kaum. Im 20. Jh. führte man verschiedene Teilrenovierungen durch, die letzten fanden 
im Zeitraum 1993 - 2000 statt. In das originale Orgelgehäuse von 1788 baute die Fa. G. Schmid, 
Kaufbeuren 1981 eine neue Orgel mit 25 Registern ein. Diese wurde 2007 restauriert.

Malerisch an den westlichen Ausläufern des Steigerwaldes liegt der 1200 Jahre alte 
Weinort Castell, bis 1806 Mittelpunkt der reichsständigen Grafschaft und noch heute 
Stammsitz der Fürsten zu Castell - Castell. Von den Höhen des Schlossberges und auch 
des Herrenberges kann man weit ins Maintal und bis zur Rhön blicken. Am Hang des 



10 15. Mai  Münsterschwarzach 16.00 Uhr
Abteikirche (Schweinfurter Straße 40, 97359 Münsterschwarzach)

Hans Klais 1937 

I. Manual 
Hauptw. (C–g‘‘‘)
Prinzipal  16`
Oktave  8`
Rohrflöte  8`
Gemshorn  8`
Rohrquinte 5 1/3`
Superoctave 4`
Koppelflöte  4`
Quinte     2 2/3`
Flachflöte  2`
Rauschpfeife IV
Cornett III-V 8`
Bombarde  16`
Trompete  8`
II. Manual 
Oberw. 
Prinzipal  8`
Spitzflöte  8`
Singendgedeckt 8`
Violflöte  8`
Octave  4`
Zartflöte  4`
Gemsquinte 2 2/3`
Schwegel  2`
Sifflöte  1`
Mixtur IV-VI
Scharff III-IV
Kropftrompete 8`
Trichterregal  4`
III. Manual
Unter-Schwellwerk 
Quintadena  16`
Geigendprinzipal 8`
Bordunalflöte 8`
Octave  4`
Querflöte  4`
Waldflöte  2`
Progressio III-V
Dulcian  16`
Trompette harm. 8`
IV. Manual
Brust-Schwellwerk
Holzflöte  8`
Salicional  8`
Vox coelestis  8`
Prinzipal  4`
Blockflöte  4`
Octave  2`
Nasard          1 1/3`
Sesquialter II 2`
Cymbel IV
Krummhorn  8`
Schalmey  4`
Pedal (C–f‘)
Untersatz  32`
Prinzipalbass  16`
Subbass  16`
Zartbass  1`
Octavbass  8`
Gedacktbass  8`
Choralbass  4`
Bassflöte  4`
Nachthorn  2`
Hintersatz V
Dulcian  16`
Posaune  16`
Basstrompete 8`
Clarine  4`
Koppeln: II/I, III/I, 
IV/I, III/II, IV/II, 
I/P, II/P, III/P, IV/P
96-fache Setzeranlage 

Percy Fletcher   1879 - 1932 
Prelude
Interlude
Postlude

Jacques Offenbach 1819 – 1880    
Barcarole aus „Hoffmanns Erzählungen“

Nicholas Choveaux  1904 – 1996    
Three Pieces
Marsch
    Meditation
    Introduction – Toccata

Die um 780 als Nonnenkloster für Mitglieder der kaiserlichen Familie Karls des 
Großen gegründete, an der Mündung der Schwarzach in den Main gelegene Abtei 
schaut auf eine wechselvolle Geschichte zurück. Mehrfach zerstört, aufgegeben und 
wieder aufgebaut, kam es nach der Säkularisierung 1803 zur Auflösung des Klosters 
und zum Verkauf von Gebäuden, darunter auch der Kirche. Um 1825 riss man die nach 
Blitzschlag 1810 ausgebrannte Kirche und weitere Teile des Klosters komplett ab. 
1913 erwarben die vorrangig in der Deutsch-Ostafrika-Missionierung tätigen 
Benediktiner von St. Ottilien (Oberbayern) die Reste, weil sie einen Ort für die Neu-
gründung eines Klosters suchten. 1914 beschloss man die Wiedererrichtung der Abtei 
und baute sie in den folgenden Jahrzehnten aus. Entsprechend dem Vorbild der Würz-
burger Mariannhill-Kirche entstand ebenfalls nach Entwürfen des Architekten Albert 
Boßlet in der Zeit von 1935 bis 38 die Abteikirche. Mit ihren Ausmaßen von 88 m 
Länge, 31 m Breite und den vier Türmen zwischen 38 und 52 m Höhe ist sie äußerst 
beeindruckend. Als schließlich vierte Kirche der Abtei wurde sie 1938 geweiht. 
Während des II. Weltkrieges diente das 1941 geschlossene Kloster als Lazarett, seine 
Besitzungen wurden beschlagnahmt; der Klosterbetrieb begann wieder im Sommer 
1945. Die klar und einfach gehaltene Innenausstattung der Kirche wurde komplett mit 
eigenen Kräften errichtet. Dem dunkel gehaltenen Mönchschor steht der helle 
Altarraum mit dem über dem Altar thronenden Christus am Kreuz gegenüber, der 
ebenso wie vier der 12 Seitenaltäre und die Evangelistenfiguren an der Fassade von Fr. 
M. Kraus geschaffen wurden. An beiden Seiten des Chorraumes in drei Nischen 
platziert ist die Klais-Orgel mit ihren 52 Registern aus den Jahren 1935 - 1938. Die 
Kirche wurde im Jahr 1987 renoviert.



11 15. Mai  Ochsenfurt 17.30 Uhr
Evang. Christus-Kirche (Dr.-Martin-Luther-Str. 26, 97199 Ochsenfurt)

Fa. Hey 
(Urspringen)
1985
neugotischer 
Prospekt von 1901

I. Manual 
Hauptwerk (C-g''')
Gedacktpommer 16'
Praestant  8'
Gemsrohrflöte 8'
Gamba  8' 
Oktave  4'
Holzflöte  4'
Quinte  2 2/3'
Blockflöte  2'
 Mixtur 4-5f 2'
Trompete  8'
Tremulant
II. Manual 
(schwellbar) 
Hinterwerk (C-g''')
Holzgedackt  8'
Salicional  8' 
Rohrflöte  4'
Nasat  2 2/3'
Terz  1 3/5'
Scharff 3f 1'
Krummhorn 8'
Tremulant 
Pedal (C-f')
Subbaß  16'
Oktavbaß  8'
Gedacktbaß  8'
Choralbaß  4'
Baßflöte  2'
Fagott  16'

I-I, II-P, I-P, 
Organo pleno, 
Zungen ab

Felix Mendelssohn Bartholdy  1809 - 1847     
Sonate II c-moll op. 65, 2
Grave
     Adagio
     Allegro maestoso e vivace
     Fuga

Johann Christian Heinrich Rinck 1770 – 1846     
Konzert F-Dur
Allegro maestoso
     Adagio
     Rondo

Im südlichen Maindreieck zwischen Würzburg und Kitzingen mitten im Fränkischen Weinland liegt 
Ochsenfurt mit seinem unter Denkmalschutz stehenden Altstadtensemble. Eine Flussquerung über den 
Main gab der 1200 jährigen Stadt ihren Namen. Das ehemalige Marktstädtchen, durchzogen von einer 
langen von Fachwerkhäusern umsäumten Marktzeile, wird von einer gut erhaltenen mittelalterlichen 
Stadtbefestigung mit zahlreichen Türmen und Stadttoren umschlossen. Seit 1295 befand es sich für über 
500 Jahre im Besitz des Würzburger Domkapitels. Nachdem 1525 Bauern die Stadt besetzten und eine 
neue Ordnung errichten wollten, hielt 1526 die Reformation Einzug. Doch gegen Ende des 
Dreißigjährigen Krieges war der Ort wieder im Besitz des Kapitels. 1860 gab es im katholisch geprägten 
Ochsenfurt nur ca. 50 Protestanten, denen man 1880 im Hause des Konditors Dehner einen „gottes-
dienstlichen Betsaal“ einrichtete. 1893 wird die Gemeinde Filiale von Winterhausen und zählt jetzt 500 
Mitglieder. Nach langen Verhandlungen entsteht um die Wende zum 20. Jh. eine eigene Kirche im 
neugotischen Stil, die am 24. Juni 1901 geweiht wird. Weithin sichtbar ist der 48 m hohe schlanke Kirch-
turm des Gotteshauses mit der hellgrauen Fassade. Ursprünglich war es mit zwei Emporen errichtet 
worden, aber in den 60iger Jahren des 20. Jh. fanden gravierende Umgestaltungen statt. So baute man an 
die Südseite ein Gemeindehaus an, die Emporen und der Mittelgang verschwanden. Man verlagerte den 
Altar aus dem Ost- in den nördlichen Seitenchor und ordnete die Bänke kreisförmig in Blickrichtung des 
neuen Altars an. Hinter dem Altar, an der Wand mit den modernen Buntglasfenstern, zieht ein bronzenes 
Kruzifix den Blick auf sich. Es wurde von Rolf Nida-Rümelin geschaffen. Hell und freundlich wie der 
ganze Kirchenraum präsentiert sich auch die Orgelempore mit einem Werk der Fa. Hey aus dem Jahre 
1985. 



12 15. Mai  Ochsenfurt 18.30 Uhr
Kath. St. Andreas Kirche (Kirchplatz 2, 97199 Ochsenfurt)

Orgelbau Claudius 
Winterhalter 1997 

I. Manual  
Hauptwerk (C - g''')
Bourdon 16'
Principal 8'
Rohrflöte 8'
Gambe 8'
Octave 4'
Hohlflöte 4'
Quinte       2 2/3'
Superoctave 2'
Mixtur IV/V 1 1/3'
Cornet V 8'
Trompete 8'
II. Manual 
Positiv (C - g''')
Bourdon 8'
Quintadena 8'
Principal 4'
Spitzflöte 4'
Quinte       2 2/3'
Terz           1 3/5'
Octave 2'
Cymbel II/III 1'
Vox humana 8'
III. Manual 
Schwellwerk (C - g''')
Principal 8'
Holzflöte 8'
Gedackt 8'
Salicional 8'
Vox coeletis 8'
Fugara 4'
Traversflöte 4'
Flageolet 2'
Mixtur III/IV 2'
Trompete harm.8'
Hautbois 8'
Pedal (C - f')
Principalbass  16'
Subbass 16'
Octavbass 8'
Violoncello 8'
Octave 4'
Bombarde       16'
Posaune 8'
Clairon 4'

Koppeln über Tritte 
und Züge
II/I - III/I - III/II I/P - 
II/P - III/P
Mechanischer Setzer 
4-fach mit 
"Prolongement“
über Tritte und Züge
Tremulant S.W. 
Tremulant Pos. 

1. Thomas Adams    1857 – 1918 
    Grand Choeur D-Dur

2. Peter I. Tschaikowsky   1840 – 1893 
    Chanson triste 
 
3. César Franck    1822 – 1890 
    Prélude, Fugue et Variation op. 18
 
 
 

Die Ochsenfurter St. Andreas Kirche liegt an zwei Pilgerwegen, dem Fränkisch-
Schwäbischen Jakobsweg von Würzburg nach Ulm und der Via Romea. Schon 1280 
begann man mit dem Kirchenbau und 1288 fand die Weihe nach ihrem Patron St. 
Andreas statt. Das gotische Schiff mit reichem Maßwerkschmuck wurde 1390 
vollendet. Die heute dreischiffige Hallenkirche mit dem einschiffigen Chor stammt 
aus dem 14. bzw. 15. Jh. Damals errichtete man Chor und Langhaus mit Kreuz-
rippengewölbe neu und ergänzte die Seitenkapellen (1471). Vom ersten Kirchenbau 
aus dem 13. Jh. ist der sechsgeschossige Turm an der Nordseite des Chores erhalten 
geblieben. Verschiedene Anbauten erhielt die Kirche im 17. und 18. Jahrhundert. 
Bemerkenswert ist das dreigeschossige, bis in die gotische Wölbung ragende 
mächtige Retabel des Hochaltars, das vom Bildschnitzer Georg Brenck d. Ä. von 
1610-12 geschaffen und 1953 vom Würzburger Bildhauer A. Friedrich wieder 
errichtet und ergänzt wurde. Den davor stehenden  Volksaltar schuf Lothar Forster aus 
Würzburg 1982. Der Ambo kam 1988 hinzu. Im Mittelschiff zieht ein prachtvolles 
steinernes Sakramentshaus von 1498 die Blicke auf sich. Die bemalten Sand-
steinpfeiler werden geziert von Skulpturen aus verschiedenen Jahrhunderten, darunter 
ein Christus als Schmerzensmann von 1345. Weiter beachtenswert sind die 
Kunstwerke der Seitenaltäre und Seitenkapellen: besonders die, sich über dem Altar in 

der westlichen Kapelle befindende farbige Lindenholzfigur des hl. Nikolaus von Tilman 
Riemenschneider. Die östliche ist Taufkapelle und beherbergt ein bronzenes Becken mit verschiedenen 
Reliefs von 1514, das der Vischer-Werkstatt in Nürnberg zugeschrieben wird. Der Deckel wurde 1893 
ergänzt. Weiterhin zu erwähnen ist im südlichen Seitenschiff eine Maria mit Jesuskind um 1500, sowie 
das spätgotische Chorgestühl.
Im Jahr 1929 baute die Fa. Siemann/München–Regensburg eine Orgel mit 2 Manualen und 34 Registern 
sowie 2 Transmissionsregistern in das alte Gehäuse einer Seuffertorgel von 1754 ein. Heute beherbergt 
die Orgelempore eine Orgel der Fa. Winterhalter von 1997.

4. Percy Fletcher    1879 – 1932    
    Festival Offertorium

    Fountain Reverie
    
    Festival Toccata 



13 16. Mai  Kitzingen 10.00 Uhr
Evang. Stadtkirche (Schulhof 1, 97318 Kitzingen)

Georg Friedrich 
Steinmeyer, 
Öttingen, 1951
(Opus 1804)

I. Manual 
Hauptwerk (C-g´´´)  
Principal  16´  
Pommer  16´  
Principal  8´  
Gemshorn  8´  
Rohrflöte  8´  
Oktav  4´  
Kleingedeckt  4´  
Schwiegel  2´ 
Quint         2 2/3´    
Cornett 5f  8´
Mixtur 4-5f  
Trompete  16´  
Trompete  8´
Tremulant  
II. Manual 
Rückpositiv (C-g´´´)  
Lieblich Gedeckt 8´ 
Praestant  4´ 
Superoktav  2´  
Quint         1 1/3´
Cymbel 3f    1/6´  
Rankett          16´  
Tremulant
Brustwerk  
Principal  8´  
Quintade  8´  
Nachthorn  4´  
Blockflöte  2´  
Sesquialtera 2f. 2 2/3´ 
Scharff 4fach 1´  
Rohrschalmei  8´  
Tremulant BW
III. Manual 
Schwellwerk 
Rohrgedeckt  16´
Principal  8´
Flöte  8´
Gedeckt  8´
Salicional  8´
Principal  4´
Koppelflöte  4´
Quintade  4´
Waldflöte  2´
Sifflöte  1´
Nasard       2 2/3´
Mixtur 5-6f 2´
Fagott  16´
Helle Trompete 8´
Oboe  8´
Clarine  4´
Tremulant  
Pedal (C-f´)   
Principalbaß 16´  
Violon  16´  
Subbaß  16´  
Gedecktbaß  16´  
Quintbaß     10 2/3´  
Oktavbaß  8´  
Baßflöte  8´  
Gemshornbaß  
Choralbaß  4´  
Pommer  4´  
Oktav  2´  
Rauschbaß 5f 2 2/3´  
Posaune  16´  
Baßtrompete  8´  
Trompete  4´

Josef Gabriel Rheinberger  1839 – 1901     
Sonate Nr. XIX g-Moll op. 193
Praeludium 
     Provençalisch
     Introduktion und Finale

III-II    
Brustwerk ab 
Rückpositiv ab
Handregister, drei Freie 
Kombinationen, eine 
Freie Pedalkombination, 
Auslöser, Tutti, 
Pedaltutti, Pedal ab,
Walze an 
Einzelzungenabsteller, 
Zungen ab, Manual 16´ 
ab, Handregister ab
Generalkoppel
III/58 (eine 
Transmission) 
Elektropneumatische 
Taschenladen

 Die Stadtkirche gehört zu einem Gebäudekomplex, der bereits im 8. Jahrhundert als 
Abtei der Benediktinerinnen erwähnt wird. Zur wechselvollen Geschichte gehören ein 
Brand (1484), die Zerstörung durch aufständische Bauern, die Auflösung als Kloster 
im Zuge der Reformation (1544) sowie die Rekatholisierung. Der heutige Kirchenbau 
geht auf eine umfassende Neugestaltung des mittlerweile baufälligen Vorgängerbaus 
durch Ursulinen aus Metz zurück. Mit dem Neubau wurde im Jahre 1685 begonnen. 
Baumeister war Antonio Petrini (1621 – 1701), der Begründer des „fränkischen 
Barock“. Nach Säkularisierung des Klosters und Profanierung der Klosterkirche im 
Jahre 1802 wurde das Kloster als Gefangenenlager und Spital genutzt. Im Jahre 1817 
erwarb die evangelische Gemeinde Kitzingen die Klosterkirche im Tausch gegen die 
St. Michaelskirche in Etwashausen. 1891 erfolgten Umbauten wie der Eingang an der 
Langhausseite und die Rundbogenfenster. Im Februar 1945 wurde die Kirche von 
mehreren Bomben getroffen und teilweise zerstört, der Wiederaufbau dauerte bis 
1950. Das Innere der Kirche zeigt sich heute hell und schlicht, das Langhaus hat eine 
Stuckdecke, der Chor ist überwölbt. An der Nordseite des Langhauses befinden sich 

zwei Emporen. Von außen dominieren der schöne 65 m hohe Turm 
an der Südseite und der reich verzierte barocke Volutengiebel an 
der Westseite das Gebäude. Umfassende Sanierungen gab es in 
den Jahren 1977 und 1985. Die erste Orgel (Johann Hofmann) 
wurde im Zuge der Säkularisierung nach Würzburg verkauft, 
danach wurde die Orgel aus Etwashausen umgesetzt. Der Neubau 
von 1884 (Steinmeyer) fiel 1945 den Bomben zum Opfer, die 
heutige Orgel mit Freipfeifenprospekt stammt aus den Jahren 
1951 - 1958 und ist ebenfalls von Steinmeyer. Eine Besonderheit 
der Orgel ist die Aufteilung des Oberwerks in Brustwerk und 
Rückpositiv. Am Ende der unteren Empore steht eine weitere 
Orgel (Chororgel) mit 14 Registern.



14 16. Mai  Kitzingen 11.00 Uhr
Kath. St. Johannes Kirche (Obere Kirchgasse 3, 97318 Kitzingen)

Vleugels - Orgel 
1996
(Schwellwerk 2007)

I. Manual  
Rückpositiv (C - g''')
Praestant          8‘
Liebl. Gedackt 8‘
Dulciana       8‘
Principal          4‘
Flöte                4‘
Quintflöte        2 2/3‘
Flageolet          2‘
Terzflöte         1 3/5‘
Larigot             1 1/3‘
Scharff 4f.       1 1/3‘
Vox humana    16‘
Krummhorn     8‘
Tremulant
II. Manual  
Hauptwerk (C - g''')
Bourdon           16‘
Principal          8‘
Flöte harm.      8‘
Gamba             8‘
Gedackt           8‘
Biffera             8‘
Octave             4‘
Spitzflöte         4‘
Quinte             2 2/3‘
Superoctave    2‘
Mixtura major 3f.  2‘
Mixtura minor 3f . 1‘
Cornet 5f.        8‘
Trompete         8‘
Clarine           4‘
III. Manual  
Schwellwerk (C - g''', 
ausgebaut bis g'''')
Großgedackt    16‘
Geigenprincipal  8‘
Gedackt           8‘
Salicional        8‘
Vox coelestis   8‘
Fugara            4‘
Kitzflöte       4‘
Nasard             2 2/3‘
Violine            2'
Flöte                2‘
Tierce        1 3/5‘
Mixtur 4f         2‘
Fagott            16‘
Tromp. Harm. 8‘
Oboe              8‘
Clairon           4‘
Tremulant
Pedal (C - f')
Untersatz       32‘
Violonbaß      16‘
Subbaß          16‘
Bourdonbaß  16‘*
Octavbaß         8‘
Gedacktbaß     8‘
Cellobaß          8‘*
Choralbaß        4‘
Posaunbaß       16‘
Trompetbaß     8‘*
Clarinbaß         4‘*
I / P, II / P, III / P,
III / P, Sub III / III
Super III / III
Sub III / II, 
Super III / II
III / I, I / II, III / II

César Franck    1822 – 1890     
Grande pièce symphonique op. 17
Andante serioso
     Allegro non troppo e maestoso
     Andante – Allegro – Andante
 Allegro non troppo e maestoso

*Zwillingslade Hauptwerk
Crescendo-Walze, 2560 Setzer mit 
Sequenzer, Zungen ab, Tutti

Die erste Erwähnung von Kitzingen fällt in das Jahr 1040. Erheblich für die 
Geschichte der Stadt ist ihre Bedeutung als Weinhandelsstadt und als 
Verkehrsknotenpunkt. Noch heute führen in der kleinen Stadt insgesamt 5 Brücken 
über den Main. Die St.-Johannes-Kirche ist ein spätgotischer Kirchenbau aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. Die Weihe durch Bischof Rudolf von Scherenberg II. 
erfolgte 1487. Die Kirche wurde als dreischiffige Hallenkirche mit eingezogenem 
Chor errichtet. Das südliche Seitenschiff ist durch eine gemauerte Empore in zwei 
Etagen unterteilt, die Decken der Schiffe sind als Netzgewölbe ausgeführt. Die 
Ausstattung der Kirche ist heute stilistisch vielfältig. Am östlichen Ende des 
Mittelschiffes steht ein Sakramentshaus aus der Zeit um 1470 mit figürlichen 
Darstellungen und gotischen Verzierungen, etwa aus der gleichen Zeit stammen die 
Holzreliefs im Chorraum mit der Darstellung der Leiden Christi, die der Riemen-
schneiderschule zugeordnet werden. Das Fresko gegenüber stellt den heiligen 
Christophorus dar. Das Triumphkreuz im Chorbogen stammt aus dem 17. Jahrhundert. 
Die klassizistische Kanzel aus Marmor ist eine Arbeit des Italieners Materno Bossi 
(1793-94). Aus der Mitte des 20. Jahrhunderts sind die bronzenen Tabernakeltüren und 
das bronzene Altarkreuz (Klaus Rother, 1960 bzw. 1959). Die Verglasung des Chores 
(1959 / 60) ist ein Werk des bekannten Glasgestalters Johannes Schreiter (geb. 1930). 
Für zwei weitere Dominanten der Kirchengestaltung steht der Künstler Jacques 
Gassmann (geb. 1963). Von ihm stammt die Darstellung Johannes des Täufers im 
Chorabschluss und die Farbgestaltung des expressiven Orgelprospektes am gegen-
überliegenden Ende des Langhauses. Die Orgel ist ein Werk der Firma Vleugels, das 
1996 erbaut und im Jahre 2007 um ein Schwellwerk mit14 Registern erweitert wurde. 
Außen hat die Kirche zwei schöne Portale. Das Nordportal zeigt eine Darstellung des 
Jüngsten Gerichts (um 1400), am Westportal ist eine Marienkrönung von etwa 1430 zu 

sehen. Unterhalb eines Fensters ist eine Ölberggruppe 
gestaltet, die ebenfalls der Riemenschneiderschule zuge-
sprochen wird.



15 16. Mai  Volkach 14.00 Uhr
Wallfahrtskirche Maria im Weingarten (Kirchbergweg 20, 

                                                                                                            97332 Volkach)

 Franz-Martin-
Seuffert-Orgel 
1794 

Manual (C, D-d''')
Gedact 8'
Solicional 8'
Principal 4'
Flauta traver 4'
Quint 3'
Octav 2'
Mixtur 1 ½‘
Pedal (C, D – c')
Subbass 16'
Octavbass 8'
Posaunbass 8'

Copelmanual 
zu Pedal

1. P. Fr. Pedro Carrera y Lanchares 
    1786 – 1815  
    Versos de 5 tono Clasicos

2. P. Justinus a Desponsatione 
    1675 – 1747 
    Aria undecima

3. Franz Anton Hugl   
    1706 – 1745 
    Fuga ex B

Die spätgotische Wallfahrtskirche St. Maria im Weingarten liegt inmitten von Rebhängen auf dem 
Volkacher Kirchberg. Schon im 10. Jh. wird auf dem Berg eine Kirche vermutet. Im 14. Jahrhundert 
entstand eine Beginenklause, die bis 1442 Arme und Kranke auf dem Berg betreute. Nach Aufhebung des 
Stifts wurde die Kirche neu errichtet, Baumeister war der Würzburger Kilian Reuter. Die Fertigstellung 
des Chores erfolgte bis 1451, das Langhaus war 1457 errichtet. Die ursprünglich geplante Gestaltung als 
dreischiffige Hallenkirche wurde Ende des 15. Jahrhunderts aufgegeben, es entstand eine einschiffige 
Kirche mit flacher Holzdecke. Ziel der Wallfahrten, die 1423 begannen, war eine hölzerne Pietà (um 
1370), die heute den linken Seitenaltar bildet. Die hölzerne Anna Selbdritt am rechten Seitenaltar ist nach 
einer steinernen Figurengruppe aus der Riemenschneiderwerkstatt gestaltet. Zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts verlor die Kirche ihre Bedeutung als Pilgerkirche. Nach 1521 sollten die Pilgerfahrten 
erneut belebt werden, Pilgerziel sollte Tilman Riemenschneiders Madonna im Rosenkranz sein, die heute 
am Eingang des Chores hängt. Um 1664 begann die barocke Umgestaltung der Kirche. 1724 wurde der 
barocke Altar aufgestellt, der aus der Abteikirche Münsterschwarzach angekauft wurde. Im Jahre 1880 
bekam die Kirche eine neugotische Ausstattung, die erst 1954/55 wieder entfernt wurde. Zur gleichen 
Zeit wurden auch die barocken und neogotischen Farbeinfassungen der Madonna im Rosenkranz 
entfernt. Die Orgel stammt aus der Zeit der barocken Umgestaltung, sie wurde im Jahr 2000 von der 
Firma Vleugels rekonstruiert.
Bekannt wurde die Kirche 1962 als auf spektakuläre Weise Riemenschneiders Madonna und andere 
Kunstwerke geraubt wurden und zunächst vom „Stern“ auf Initiative von Henri Nannen gegen ein hohes 
Lösegeld zurückgekauft wurden, die Täter wurden jedoch 1968 gefasst.

4. Georg Andreas Sorge   
    1703 – 1778     
    Sonata  III d-Moll 
    Andante
         Larghetto
         Fuga

5. Anonymus    
    18. Jhd. 
    Sinfonia



16 16. Mai  Volkach 15.00 Uhr
Evang. Kirche St. Michael (Oberer Markt 6, 97332 Volkach)

Eule- Orgelbau 
Bautzen 1992

I. Manual 
Hauptwerk C-g```)
Prinzipal  8`
Hohlflöte  8`
Oktave  4`
Waldflöte  4`
Sesquialtera 2f  
(Vorabzug 2 2/3`)
Mixtur 4fach  
(Vorabzug 2`)
Trompete  8`
Tremulant
II. Manual 
Schwellwerk   
Gedackt 8`
Salizional  8`
Prinzipal  4`
Rohrflöte  4`
Blockflöte  2`
Scharff  4f 
(Vorabzug 1 1/3`)
Oboe  8`
Tremulant
Pedal (C-f`)
Subbaß  16`
Prinzipalbaß  8`
Baßflöte  8`
Pedalmixtur 4f
(Vorabzug  4`)
Fagott   16`

Koppeln: 
II-I, I-P, II-P

Johann Sebastian Bach  1685 - 1750 
Praeludium und Fuge D-Dur BWV 532

Felix Mendelssohn Bartholdy  1809 – 1847     
Sonate VI d-Moll op. 65, 6 
über den Choral „Vater unser im Himmelreich”
     Choral
     Variationen 
     Fuge
     Finale

Das kleine Landstädtchen Volkach liegt inmitten einer engen Mainschleife, die schon von den Kelten und 
Römern bewohnt wurde. Die Siedlung wurde 906 urkundlich erwähnt und hat seit 1258 Stadtrecht. Der 
Ort gehörte seit 1190 den Grafen zu Castell und später dem Würzburger Hochstift. Er ist heute bekannt für 
Wein- und Spargelanbau. Von der mittelalterlichen Stadtbefestigung, die zwischen 1540 und 1600 noch 
einmal ausgebaut wurde, sind heute noch zwei Tortürme erhalten. Die seit einigen Jahren evangelische 
Kirche St. Michael, die heute zwischen Markt und Friedhof liegt, wurde im Jahre 1404 von den Grafen 
von Castell noch vor den Mauern der Stadt Volkach errichtet. Die Kirche war dem Patronat Marias 
unterstellt. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts wurde der Bau zunächst als Spitalkirche des naheliegenden 
Bürgerspitals, später als Friedhofskirche genutzt. Durch fehlende Mittel geriet die Kirche zunehmend in 
einen schlechten Zustand. Eine in den 1630er Jahren vorgesehene Erneuerung scheiterte an den 
Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges und konnte erst nach 1684 umgesetzt werden. Im Jahre 1707 
wurde die Kirche durch einen Blitzschlag zerstört, die Wiedererrichtung erfolgte bis 1739, das Patronat 
wechselte dabei auf den Erzengel Michael. Mit der Säkularisation 1803 wurde zunächst ein Abbruch ins 
Auge gefasst, der jedoch wieder verworfen wurde. Nach einem erneuten Großbrand entstand die Kirche 
zwischen 1862 und 1864 neu - nach dem Geschmack der Zeit in neugotischem Stil. Ab 1977 wird die 
Kirche von der wachsenden evangelischen Gemeinde genutzt, 1982 erfolgte eine Renovierung. Die 
Kirche präsentiert sich heute als Saalbau mit eingezogenem Polygonchor. Vom mittelalterlichen 
Kirchenbau ist nur noch das Portal erhalten, über dem ein Dachreiter sitzt. Das Portaltympanon zeigt eine 
Marienkrönung. Ein ebenfalls erhaltenes Vesperbild aus dem fünfzehnten Jahrhundert befindet sich 
heute im Mainfränkischen Museum. Links neben der Kirche befindet sich das Friedhofsportal von 1604, 
es wird bekrönt von einer Figur des heiligen Michael aus dem Jahre 1737, die aber erst 1865 hier 
aufgestellt wurde.



17 16. Mai  Gaibach 16.00 Uhr
Heilig-Kreuz-Kapelle (Schweinfurter Straße 39, 97332 Volkach OT Gaibach)
                                                              500 m nach Ortsausgang Gaibach in Richtung Kolitzheim

1. Johann Krieger    1651 – 1735 
     Toccata in D

2. Johann Pachelbel   1653 – 1706 
     Fantasia in C
 
3. Christian Erbach 1  568/73 – 1635 
    Fantasiae primorum tonorum

4. Hans Leo Hassler   1564 – 1612 
     Canzona
 
5. Johann Ernst Eberlin   1702 – 1762  
    Praeludium, Versetten und Finale D-Dur 
 

Adam Philipp 
Schleich 1699/1702 
restauriert 1989/90
unter Verwendung 
von Teilen aus dem 
Jahre 1648
 
Manual  
(C,C,E,F,G,A-c''')
Principal  4'
Mixtur  3f 1'
Quint         1 1/3'
Octav  2'
Föte  4'
Gedackt  8'
Pedal  
(C,C,E,F,G,A-a''')
Subbass  16'  
Subbass von C-A 
mit fester 
Octavkoppel

Einspielende 
Pedalkoppel, 
3 vierfaltige 
Keilbälge, 
Calcant/kurze 
Oktave

6. P. Justinus a Desponsatione  
    1675 – 1747 
    Aria undecima

7. P. Fr. Pedro Carrera y Lanchares 
    1786 – 1815 
    Versos de 1 tono

8. Matthias van den Gheyn  
    1721 – 1785 
    Fuga in D

Knapp drei Kilometer nördlich von Volkach liegt der kleine, heute nach Volkach eingemeindete Ort 
Gaibach mit nur etwa 250 Einwohnern. Bis nach dem Dreißigjährigen Krieg wechselte die Ortsherrschaft 
häufig, ein befestigter Hof wurde um 1500 zur Burg ausgebaut. Etwa 90 Jahre später erfolgte unter 
Valentin Echter von Mespelbrunn, einem Bruder des Würzburger Fürstbischofs, der Umbau zum 
Renaissanceschloss. Etwa 90 Jahre später erfolgte der Umbau zum Renaissanceschloss. Um 1650 erwarb 
die hessische Ministerialenfamilie von Schönborn das Anwesen und erweiterte das Schloss um einen 
barocken Garten. Das Schloss dient heute als Gymnasium mit Internat. Am Rande des heute nicht mehr in 
Gänze erhaltenen Schlossparkes ist eine Kapelle überliefert („Fiber-Cäpelein“). An deren Stelle 
errichtete Lothar Franz von Schönborn die heutige Kapelle aus Dank für die Errettung vor dem Ertrinken 
bei einem Floßunfall auf der Donau, als er auf einer Reise nach Wien war. Die Fertigstellung erfolgte im 
Jahr 1700, Baumeister war vermutlich Johann Leonhardt Dientzenhofer aus Bamberg. Das Gebäude 
wurde als Rotunde mit halbrunder Kuppel gestaltet. Der außen kreisrunde Bau ist im Inneren quadratisch 
angelegt, in den gewonnenen Nischen befinden sich die Altäre und das Portal mit darüberliegender 
Orgelempore. Im Westen der Kapelle steht ein Hochaltar. Anstelle eines Altarbildes ist das spätgotische 
(um 1500) Kruzifix der ursprünglichen kleinen Kapelle eingefügt worden. Die Seitenaltäre (Pietá und 
Schmerzensmutter) sind einfacher ausgeführt. 
Die Orgel ist ein Werk von Adam Philipp Schleich aus Bamberg. Bemerkenswert ist die reiche Verzierung 
mit Akanthusranken. Bekrönt ist die Orgel mit einem Wappen des Stifters der Kapelle.
Knapp 400 m westlich der Kapelle steht eine weithin sichtbare 30 m hohe Konstitutionssäule (Leo von 
Klenze), die 1828 unter Anwesenheit von Ludwig I. eingeweiht wurde. Der Ort Gaibach hat noch eine 
größere Kirche (Dreifaltigkeitskirche); 1740 stiftete der damalige Grundherr Graf Friedrich Karl von 
Schönborn eine Patronatskirche als deren Baumeister Balthasar Neumann, einer der bedeutendsten 
Baumeister des Barock im Süddeutschen Raum, wirkte.



18 16. Mai  Oberschwarzach 17.00 Uhr
Kath. Kirche St. Peter und Paul (Kirchberg 11

                                                                                           97516 Oberschwarzach)

Weise, 
1950 er Jahre
später erweitert, 
1999 Revision
2011 Register neu 
intoniert und 
ausgetauscht
2. Manual HW C-g'''
Bourdon  16'
Principal  8'
Nachthorn  8'
Quintade  8'
Oktave  4'
Rohrflöte  4'
Oktave  2'
Quinte  1 1/3'
Mixtur
Trompete  8'
3. Manual SW
Bourdon  8'
Salicional leise 8' 
Vox coelestis  8'
Principal  4'
Flöte  4'
Nasard  3'
Flöte  2'
Terz
Piccolo  1'
Oboe
Helle Trompete
Holzregal  4'
Pedal HW C-f '
Principal  16'
Subbass  16'
Oktavbass  8'
Gedecktbass  8'
Choralbass  4'
Flöte  2'
Mixtur
Posaune   16',8',4', 
(kombiniert)
Normalkoppeln
III-II Sub

Die Kirche erlebte in ihrer Geschichte viele Phasen von Neubau und Umgestaltung. Vermutlich gab es 
einen ersten Bau schon unter Bischof Bruno von Würzburg im 11. Jahrhundert. Eine weitere Bauphase ist 
aus der Spätgotik nachzuweisen (1478), aus dieser Zeit stammt heute noch der Chorraum. 1614 wurde die 
Kirche unter dem Würzburger Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn erweitert bzw. teilweise neu 
errichtet. An ihn erinnert eine steinerne Inschrift mit Wappen an der Südseite des Langhauses. Im Jahre 
1947 wurde die Kirche nach Plänen des Kirchenarchitekten Albert Boßlet (1880 – 1957), der auch den 
Neubau der Abteikirche Münsterschwarzach plante, erweitert. Die Schlichtheit des umgebauten 
Langhauses bildet mit der zumeist barocken Ausstattung einen schönen Kontrast. Das Altarbild des 
Hochaltars stellt die Geburt Christi dar. Rechts und links stehen lebensgroß die Apostelfürsten Petrus und 
Paulus. Linker Hand in der Nische zur Sakristei befindet sich das Altarbild des früheren Marienaltares. Im 
rechten Seitenaltar steht eine Skulptur des heiligen Sebastian, die der Riemenschneiderschule zugeordnet 
wird (um 1510). Der heilige Sebastian als Schutzpatron gegen Pest und Seuchen wird in Oberschwarzach 
seit dem Pestjahr 1611 in jedem Jahr durch einen Festumzug im Januar besonders geehrt.
Ab 1934 war Georg Häfner Pfarrer der Pfarrgemeinde. Kritische Äußerungen zum Nationalsozialismus 
führten dazu, dass Georg Häfner ins KZ Dachau gebracht wurde, wo er im August 1942 starb. Im Jahre 
2011 wurde er seliggesprochen. Unter der Orgelempore erinnern heute ein Gedenkstein und eine Stele an 
Pfarrer Häfner.

Johann Sebastian Bach 1685 – 1750 
Praeludium und Fuge c-Moll BWV 546
 
An Wasserflüssen Babylon BWV 653
   aus der Sammlung „Achtzehn Leipziger Choräle“

Schmücke dich, o liebe Seele BWV 654
   aus der Sammlung „Achtzehn Leipziger Choräle“

Praeludium und Fuge C-Dur BWV 547

Die Marktgemeinde Oberschwarzach liegt an den Westausläufern des Steigerwaldes 
und ist u. a. für ihren Weinbau bekannt. Nordwestlich liegt mit dem Stollberg der 
höchste Weinberg Frankens, die Stollburg, seit dem Bauernkrieg Ruine, wird gele-
gentlich als möglicher Geburtsort von Walther von der Vogelweide genannt. Mitten im 
Ort, auf dem Kirchberg von Oberschwarzach, steht die katholische Pfarrkirche St. 
Peter und Paul. Neben der Kirche erhebt sich eine Mariensäule aus dem Jahre 1878.



19 16. Mai  Ebrach 18.30 Uhr
Kloster Ebrach (Bauernhofstraße 32, 96157 Ebrach)

Hauptorgel
Seuffert 1743
Neubau 1984 
Fa. Eisenbarth 
I.Manual 
Hauptwerk (C–d‘‘')
Principal  8`
Flauto  8`
Quintatön  8`
Biffara  8`
Octava  4`
Travers II
Gemshorn  4`
Quinta          2 2/3`
Super Octava  2`
Mixtura V
Cornett IV
Cymbel III
II. Manual 
Oberwerk (C–d‘‘')
Principal  8`
Copula  8`
Viola da Gamba  8`
Salicional  8`
Biffara  8`
Octava  4`
Fugara  4`
Nassat           22`3′
Super Octava  2`
Flageolet  2`
Quinta           11/3`
Mixtura IV
III. Manual 
Schwellwerk (C–d‘‘')
Schwegel  16`
Principal  8`
Flûte harmonique 8`
Rohrbordun  8`
Vox coelestis II 8`
Octave  4`
Flûte octaviante 4`
Rohrquinte    22/3`
Waldflöte  2`
Terz               13/5`
Sifflöte  1`
Mixtur VI      22/3`
Trichterdulcian 16`
Trompette  8`
Hautbois  8`
Klarinette  8`
Tremulant
IV. Manual
Bombarde (C–d‘‘')
Cornett II-V
Aliquoten II
Trompeta magna 16`
Trompeta  8`
Clarin  4`
Clarin  2`
Pedalwerk (C–d')
Untersatz  32`
Principalbass  16`
Subbass  16`
Violonbass  16`
Octavebass  8`
Gedacktbass  8`

Viola da Gamba 
Bass II
Quinta Bass  5 1/3`
Super Octava Bass 4`
Mixtur Bass V
Posaunen Bass 16`

Epistelorgel
Johann Ernst Eberlin    1702 – 1762
Praeludium, Versetten und Finale a-Moll

P. Justinus a Desponsatione  1675 – 1747 
Aria Pastorella

 
Versos de 4 tono Clasicos

Dietrich Buxtedhude   1637 - 1737 
Canzonetta in G BuxWV 172
Praeludium in G BuxWV 162
Fuga in G BuxWV 175

Evangelienorgel
Johann Sebastian Bach 
Partita über

Hauptorgel
Anonymus    18. Jh. 
Batalla de 5. tono

Johann Sebastian Bach 1 685 – 1750 
Praeludium und Fuge G-Dur BWV 541
 
Joseph Gabriel Rheinberger  1839 – 1901     
Sonate Nr. IV a-Moll op. 98
über den Tonus Peregrinus (IX. Psalmton)
     Tempo moderato
     Intermezzo
     Fuga cromatica

Einar Traerup Sark 1921 – 2005 
Toccata primi toni op. 11

 

Evangelienorgel
Christian Köhler 
1759, rest. 2012
II/21, mech./mech.
I. Manual (C-d‘‘')
Hohlflöten B/D 8 '
Flauto Trav B/D  8'
Viola di Gam B/D  8'
Fugara  4'
Hohlflöten  4'
Flacionet  2'
Krumhorn B/D  8'
Vox hum B/D  8'
Tremulant 
II. Manual (C-d‘‘')
Principal  8'
Viola Gamb:  8'
Solicin  8'
Rohr Flöten  8'
Hohlflöten B/D 8'
Octav  4'
Flaut:d'amour  4'
Super Octav  2'
Sesquialter II   1 1/3'
Cornett IV D  4'
Mixtur IV        1 1/3'
Trompet B/D  8'
Pedal (C-g)
Sub Bass              16'
Violon Bass  8'
Super Octav Bass 4'
KOPPELN 
I – II /I – P
Epistelorgel
Christian Köhler 
1753, rest. 2012
I/13, mech./mech.
Manual (C-d‘‘')
Principal  8'
Gemshorn  8'
Bourdon  8'
Ital: Flaut:  8'
Octav  4'
Due Flaut  4'
Quinta  3'
Super Octav  2'
Mixtur V       1 1/2'
Fagotto B/D  8'
Chalumeau B/D 8'
Pedal (C-g)
Sub Bass          16'
Violon Bass  8'
KOPPELN  I – P

Kloster Ebrach ist das erste Zisterzienserkloster rechts des Rheins (1127). 
Die jetzige zweite Klosterkirche wurde 1285 geweiht. Einer Blütezeit 
folgten Zerstörungen im Bauernkrieg (1525) und in den Markgrafenkriegen, 1583 
brannte die Bibliothek nieder, weiteren Schaden nahm das Kloster durch die Schweden 
im Dreißigjährigen Krieg. Danach setzte eine Zeit der Konsolidierung ein. Es entstanden 
neue Klostergebäude und Gärten. 1803 wurde das Kloster im Zuge der Säkularisation 
aufgelöst. Die Abteikirche wurde zur Pfarrkirche „Mariä Himmelfahrt“ des neu 
gegründeten Dorfes Ebrach. Ältester Teil ist die im Norden gelegene Michaelskapelle, 
deren Baubeginn im Jahre 1200 erfolgte. Der Großteil der Kirche ist frühgotisch, die 
Westfassade hochgotisch, erkennbar an der prächtigen 7,6 m breiten Rosette, einer 
Referenz an das Mutterkloster Morimond. Die Kirche ist als dreischiffige Basilika mit 
siebenjochigem Langhaus angelegt, ein je dreijochiges Querhaus und ein Rechteckchor 
kennzeichneten den Bau als Zisterzienserbauwerk. Seit 1717 ersetzt ein barocker 
Vierungsturm den zuerst schlichten Dachreiter. 1778-91 erfolgte die Barockisierung des 
Innenraumes mit Hochaltar von 1780. Ein Altar des heiligen Bernhard (1626) dominiert 
die Nordwand des linken Querhauses, gegenüberliegend umgibt die Tür zur Sakristei 
eine prächtige Darstellung des Pfingstwunders.

P. Fr. Pedro Carrera y Lanchares 1786 – 1815

„Ach, was soll ich Sünder machen” BWV 770



20
Orgelb. Mühleisen 
GmbH, 1999

I. Manual 
Hauptwerk (C-g´´´)
Principal  8´
Gamba  8´
Gedackt  8´
Principal 4´
Mixtur  2'
mit Vorabzug 
Octave 2´
II. Manual 
Positivwerk (C-g´´´)
Rohrflöte  8´
Kleingedeckt  4´
Nasard        2 2/3´
Flöte  2´
Terz            1 3/5´
Pedalwerk (C-f‘)
Subbass  16´
Octavbass  8´

Koppeln II/I, 
I/Ped., ll/Ped.

Johann Sebastian Bach  1685 – 1750    
Praeludium und Fuge F-Dur BWV 556
aus der Sammlung  „Acht kleine Praeludien und Fugen“

Choralbearbeitungen aus dem Orgelbüchlein
O Mensch, bewein dein Sünde groß BWV 622 
Christ ist erstanden BWV 627
Herr Jesu Christ, dich zu uns wend BWV 632
Liebster Jesu, wir sind hier BWV 633 
Vater unser im Himmelreich BWV 636
Durch Adams Fall ist ganz verderbt BWV 637
Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ BWV 639
    Wer nur den lieben Gott lässt walten BWV 642

Concerto C-Dur BWV 595

17. Mai  Lenkersheim 10.00 Uhr
Evang. Dreifaltigkeit Kirche (Kirchplatz 5, 91438 Lenkersheim)

Lenkersheim ist eine staufische Gründung aus dem Jahre 1200, es sollte ein Gegengewicht zu Windsheim 
geschaffen werden, das unter Würzburger Einfluss stand. Als Reichsstadt besaß Lenkersheim das Recht, 
einen Wochenmarkt und zwei Jahrmärkte abzuhalten. Der Ort war mit Gräben, Mauern, Türmen und 
Toren befestigt. Nach und nach verlor Lenkersheim seine Bedeutung gegenüber Windsheim, eine 
Beteiligung von Bürgern am Bauernkrieg führte zur Aberkennung von Stadtrecht und Privilegien, die 
Stadtbefestigung wurde geschleift. 1523 wurde Lenkersheim evangelisch. Im Schmalkaldischen Krieg 
und im Dreißigjährigen Krieg wurde Lenkersheim mehrfach durch Brände zerstört, 1641 zählte der Ort 
noch 30 Einwohner. Während der Kriege wurde auch die größere der beiden Kirchen zerstört. Die 
kleinere Sebastianskapelle war bald zu klein, so dass von 1682 - 84 nach Plänen des Oberbaumeisters 
Gedeler ( Bayreuth) eine neue Dreifaltigkeitskirche errichtet wurde. Der zur Ausführung gelangte zweite 
Entwurf sah statt eines Turmes nur einen Dachreiter am Westgiebel vor, gebaut wurde unter Verwendung 
von Abbruchmaterial der Marktbergeler Petersbergkapelle. Das Schiff erscheint barock, der leicht 
eingezogene Chor wiederholt gotische Formen. Erst bei einer Gesamtinstandsetzung von 1963 - 66 
wurde neben dem Chor der Turm errichtet, der schon bald statische Probleme zeigte und sich zur Seite 
neigte. Die nötige Sicherung von 1997 - 99 wurde mit einer gründlichen Inneninstandsetzung verbunden. 
Eine größere Anzahl der Einbauten und Emporen stammt aus der Entstehungszeit. Dominierendes 
Ausstattungsstück ist der Rokoko-Kanzelaltar (1770). In seinem oberen Teil zeigt er die Symbole der 
Dreieinigkeit, an seinem Unterteil ist eine gemalte Abendmahlsdarstellung zu sehen. Der schöne 
Taufstein stammt noch aus der Entstehungszeit der Kirche (1687). Die 1999 eingeweihte Orgel im 
historischen Prospekt ist bereits das vierte Orgelwerk in dieser Kirche, es wurde von der Orgelwerkstatt 
Mühleisen aus Leonberg errichtet.



21 17. Mai  Ickelheim 11.00 Uhr
Evang. St. Georg Kirche (Schlossgasse 5, 91438 Ickelheim)

Johann Sebastian Bach  1685 – 1750 
Präludium und Fuge c-Moll BWV 549 

Triosonate Nr. III d-Moll BWV 527
     Andante, Adagio, Allegro

Fantasia a-Moll BWV 904
 
Allabreve D-Dur BWV 589

Ekkehard Simon  
Landshut-Ergolding  
1988

I. Manual 
Hauptwerk (C-g‘‘‘)
Prinzipal 8'
Rohrflöte  8' 
Oktave  4'
Gemshorn  4' 
Nasat         2 2/3'
Spitzflöte  2' 
Mixtur 4f   1 1/3' 
Tremulant
II. Manual 
Schwellwerk (C-g‘‘‘)
Gedackt  8' 
Weidenpfeife  8' 
Koppelflöte  4' 
Quinte       2 2/3'
Prinzipal  2'
Terz           1 3/5'
Sifflöte       1 1/3' 
Zimbel 2f      1/2'
Tremulant
Pedal (C-f')
Subbaß           16' 
Oktavbaß 8'
Gedacktbaß  8' 
Choralbaß  4'
Weitoktave  2'
Trompete  8'

Schleiflade, mech. 
mit Koppelmanual

  Der kleine Ort Ickelheim liegt im Südosten der sogenannten Windsheimer Bucht,                                
einer waldlosen Talebene im Aischgrund. Die Siedlung ist sehr alt, bereits im 9. Jahrhundert wird hier 
einer von zahlreichen fränkischen Königshöfen erwähnt. Noch heute ist Ickelheim ein Runddorf mit 
geschlossenem Umriss, bemerkenswert sind zwei Torhäuser in Fachwerkbauweise am nördlichen und 
südlichen Ortsausgang. Von 1294 an war der Deutsche Orden für die Geschichte des Ortes prägend, der 
auch verhinderte, dass der Ort wie die umliegenden Gemeinden ab 1525 evangelisch wurde; erst ab dem 
Westfälischen Frieden waren Ort und Kirche dann evangelisch. Das Amtshaus des Deutschherrenordens 
(„Schloss Ickelheim“, 16. Jh., barocke Veränderungen) ist noch heute wenige Meter südwestlich der 
Kirche zu sehen. Die Pfarrkirche in Ickelheim ist seit 1347 selbstständig, der heutige Bau, eine 
Hallenkirche mit eingezogenem Chor mit Strebepfeilern, stammt im Wesentlichen aus dem 15. 
Jahrhundert. Durch nachträgliche Integration der Kanzel in den vorhandenen Hochaltar der Kirche 
entstand ein Kanzelaltar nach evangelischem Verständnis. Oberhalb der Kanzel sind halbplastisch 
Gottvater und die Taube zu sehen, die vor dem Kanzeleinbau mit dem ursprünglich an dieser Stelle 
platzierten Kruzifix, das heute an der rechten Seite vor dem Chorraum hängt, die Dreieinigkeit 
symbolisierten. Die Engel des Altaraufsatzes bringen die Folterwerkzeuge der Kreuzigung (Peitsche, 
Hammer, Nägel) zurück zu Gottvater und damit weg von der Welt, diese Darstellung ist typisch für 
Mittelfranken. Sehr wertvoll ist der Flügelaltar, der laut Ortschronik im Jahre 1510 vollendet wurde. Er 
stammt vom Meister des Martha-Altars in Nürnberg. Die Mitteltafel ist eine Kreuzigungsdarstellung mit 
Maria und Johannes. Der linke Flügel zeigt die Kreuzauffindung durch die heilige Helena, rechts ist 
Kaiser Heraklius als Büßer zu sehen. Als Predella ist eine Grablegung dargestellt. Das alte Chorgestühl 
geht noch auf die Zeit der Nutzung durch den Deutschorden zurück.
Ab 1662 wird der heilige Georg als Patron der Kirche benannt. Seit 1999 wird der Namenspatron auch in 
der Kirche sichtbar, das Gemälde „Heiliger Georg mit dem Drachen“ stammt aus Mitte oder Ende des 18. 
Jahrhunderts und wurde für die Kirche ersteigert. Die Außenansicht der Kirche wird geprägt durch Turm 
mit hohem Pyramidendach und asymmetrisch platzierter Turmuhr. Eine Besonderheit ist die aus 
Platzgründen außen am Turm angebrachte Viertelstundenglocke.



22 17. Mai  Baudenbach 14.00 Uhr
Evang. Kirche (Veit-von-Berg-Straße 2, 91460 Baudenbach)

Strebel-Orgel 
Bj. 1890

Manual (C-f''')
Principal  8'
Gedeckt  8'
Gamba  8'
Salicional  8'
Octav 4'
Flöte 4'
Mixtur 3f. 2 2/3' 
Pedal (C-d')
Subbaß  16'
Violon  8'

M-P
Neurenaissance-
Prospekt

1. Oliver O. Brooksbank  
19. Jh. 
Allegro Moderato G-Dur

2. Felix Mendelssohn Bartholdy 
1809 – 1847 
Praeludium und Fuge G-Dur op. 37, 2

3. Gustav Merkel   
1827 – 1885 
Marche religieuse op. 176 

   

Markt Baudenbach liegt in den südlichen Ausläufern des Steigerwaldes, erste Erwähnungen stammen aus 
dem 14. Jahrhundert. 1438 erfolgte die Loslösung von der Mutterkirche im 7 km entfernten Gutenstetten, 
die vorhandene St. Georgskapelle wurde erweitert und 1455 vom Würzburger Bischof Hannßen dem 
heiligen Lambertus geweiht. Im 17. Jahrhundert wurde die Kirche um eine Sakristei erweitert und der 
Turm erhöht und mit einer Welschen Haube versehen. Im 18. und 19. Jahrhundert wurden mehrere 
Fenster neu eingebaut bzw. vergrößert, so dass die ursprüngliche Anlage als Wehrkirche nicht mehr 
durchgängig erkennbar ist.
Der Altar ist eine Arbeit des Kunsthandwerkers F. P. Tiefenbach aus Wilhermsdorf. Der Altar ist als 
Gnadenstuhl gestaltet und symbolisiert die göttliche Dreieinigkeit. Das Kreuz mit Jesus steht auf Erden, 
die Menschwerdung Gottes wird durch die Krippe am Fuß des Kreuzes symbolisiert. Gottvater sitzt oben 
im Himmel, die Taube als Symbol des Heiligen Geistes verbindet beide. Links und rechts des Altars 
stehen Mose und Paulus, die Marienfigur blickt zur Krippe, Johannes deutet auf den Gekreuzigten. Der 
Sockel des Altaraufsatzes zeigt als Predella eine Abendmahlsdarstellung. Der Schlussstein des 
Chorgewölbes wird von einer doppelten Lutherrose verziert.
Die große Wappendarstellung am Übergang zum Chorraum mit den Buchstaben FMZBC ist das 
Markgrafenwappen des Landesherren (Friedrich Markgraf zu Brandenburg Culmbach). Der Taufstein 
am Eingang zum Chor wurde 1877 gestiftet. Die farbliche Gestaltung der Emporen von 1723 wurde Mitte 
des zwanzigsten Jahrhunderts rekonstruiert. Eine erste Orgel kam 1695 mit den Emporen in die Kirche 
(Streit, Kulmbach). Die heutige Orgel stammt aus dem Jahre 1890 und ist von Orgelbaumeister Strebel 
aus Nürnberg.
Bemerkenswert ist, dass das Geläut der Baudenbacher Kirche (e…1504, g…1777 und d…1711) zu 
Kriegszeiten zwar ausgelagert wurde, aber immer wieder zurückkehren konnte. Von außen ist der 
Charakter als Wehrkiche noch zu erkennen, es sind Teile der alten Wehrmauer mit Schießscharten 
erhalten, das sichere Chorgewölbe befindet sich innerhalb des Turmes.

4. Hermann Schellenberg  
1816 – 1862 
Pastorale G-Dur 

5. Johann Gottlob Schneider 
1789 – 1864 
Allegro con spirito



23 17. Mai  Scheinfeld 15.00 Uhr
Kloster Schwarzenberg (Klosterdorf 1, 91443 Scheinfeld)

Johann Sebastian Bach 1685 – 1750    
Partita über den Choral 
„Sei gegrüßet, Jesu gütig“ BWV 768   

   Praeludium und Fuge h-Moll BWV 544

 Willi Peter, Köln
1988/89
unter Beibehaltung 
des hist. Prospektes 
der Seuffert-Orgel

I. Manual 
Hauptwerk (C-g´´´)
Bordun 16´
Principal  8´
Rohrflöte  8´
Oktave  4´
Holztraverse  4´
Schweizerpfeife  2´
Mixtur 4-5f   1 1/3´
Trompete  8´
II. Manual 
Schwellw. (C-g´´´)
Gedeckt  8´
Glockengambe  8´
Schwebung ab c 8´
Principal  4´
Schwiegel  2´
Quinte          1 1/3´
Scharf 4f
Schalmei  8´
Tremulant
Pedal (C-f´)
Subbaß  16´
Octavbaß  8´
Gedecktbaß  8´
Choralbaß 2f  4´
Fagott  16´

Koppeln
II-I / II-P / I-P
elektrische 
Registratur als 
16facher Setzer

noch heute vorhandenes Gnadenbild aus Stein eine Mariahilf-Kapelle aus Holz. 1666 gab es eine erste 
Initiative, ein Franziskanerkloster zu begründen. Nach fürstlicher Erlaubnis wird 1701 der Grundstein 
gelegt, der Südtrakt mit Refektorium, Küche und Oratorium entsteht, 1730 wird die Anlage ausgebaut 
und der Westflügel sowie ein Jahr später der Ostflügel errichtet. 1732 gibt das Würzburger Ordinariat die 
Zustimmung zum Kirchenbau. 1736 wird die Kirche geweiht. Die Baupläne gehen auf den Laienbruder 
Antonius Peyer (1673-1704) zurück, wurden aber vom Baubüro Balthasar Neumanns überarbeitet. Da 
die Mariahilf-Kapelle inzwischen baufällig ist, wird eine neue Kapelle errichtet, die hinter dem Altar 
unmittelbar an die Klosterkirche angrenzt, das Gnadenbild wird in den Altar integriert. Die Weihe der 
Kapelle ist 1753. 1807 wird der Konvent aufgehoben, das Kloster Eigentum des Königs von Bayern, die 
Mönche dürfen jedoch bleiben. Ludwig I. macht die Aufhebung 1836 rückgängig. 1866 wird das Kloster 
erneut aufgelöst, die Franziskaner-Reformaten müssen Schwarzenberg verlassen, wenige Jahre später ist 
das Kloster im Besitz der Franziskaner-Minoriten. Kirche und Gnadenkapelle werden gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts umfassend renoviert. 1940 wird das Kloster von den Nationalsozialisten als Umsiedlerlager 
beschlagnahmt. Im Juni 1960 zerstört ein Großfeuer fast die gesamte Klosteranlage, von der Kirche wird 
das Dach zerstört. Die Kirchenrenovierung wird 1966 abgeschlossen, dabei wurde versucht, den Zustand 
des 18. Jh. zu rekonstruieren. Die übrigen Klostergebäude werden als moderner Bau wiedererrichtet. Seit 
1969 wird das Kloster als Bildungshaus betrieben. Das Innere der Klosterkirche wirkt durch Verzicht auf 
Stuck und Fresken einfach und klar. Dominante ist der Rokoko-Hochaltar von 1764, eine Schenkung des 
Fürstenpaares, die großen Figuren stellen die hl. Theresa von Ávila (Namenspatronin der Fürstin) und die 
hl. Clara (Weggefährtin des Ordenspatrons) dar. Im Presbyterium stehen Seitenaltäre der heiligen Josef 
und Johannes Nepomuk, davor steht ein Franziskusaltar.

Im Nordosten der Gemeinde Scheinfeld liegt der Ortsteil Schwarzenberg, der von den 
Gebäudekomplexen des Schlosses Schwarzenberg und vom unweit gelegenen Kloster 
Schwarzenberg dominiert wird; beide sind historisch eng miteinander verbunden. 
Erste Erwähnung des Schlosses ist 1150. Ein Großteil des heutigen Baukörpers im 
Renaissancestil stammt aus dem frühen 17. Jahrhundert. 1670 wird Joh. Adolf I. von 
Schwarzenberg in den Reichsfürstenstand erhoben. Seine Gemahlin errichtete für ein 



24 17. Mai  Markt Einersheim 16.30 Uhr
Evang. Kirche (Kirchplatz 2, 97348 Markt Einersheim)

 Hey-Orgel  1983

II. Manual 
Hauptwerk (C-g´´´)
Prinzipal 8'
Metallgedackt 8'
Oktave 4'
Koppelflöte 4'
Waldflöte 2'
Mixtur 4-5f 1 1/3'
Trompete 8'
III. Manual 
Schwellwerk (C-g´´´)
Holzgedackt 8'
Weidenpfeife 8'
Prinzipal 4'
Rohrflöte 4'
Nasat           2 2/3'
Terz             1 3/5'
Octave 2'
Quinte         1 1/3'
Scharff 3fach 1'
Rohrschalmei 8'
-Tremulant
Pedal (C-f´)
Subbass 16'
Oktavbass  8'
Gedacktbass  8'
Choralbass  4'
Rauschpfeife 3f 2'
Fagott 16'

Zimbelstern 
I. Manual = 
Koppelmanual

Johann Sebastian Bach 1685 – 1750 
Pastorale F-Dur BWV 590
    
Toccata und Fuge d-Moll BWV 565

Schwibbogen des Rathauses, gelangt man zur St. Matthäuskirche. Ihre Lage auf einer Anhöhe mit nach 
drei Seiten abfallenden Höhenrücken deutet auf eine ehemalige Wehrkirche hin, bei der im 
Verteidigungsfalle nur die Nordseite stärker gesichert werden musste. Der Chorturm in der Mitte der 
Anlage gegenüber dem Eingang hat eine Mauerstärke von 1,15 m. Ebenerdig gab es keinen Zugang. 
Dieser war nur über Leitern zu erreichen. Um den Turm gab es einen Wehrgang und auch der bis 1599 die 
Kirche umgebende Kirchhof war mit einer Wehrmauer gesichert. An diese angebaut war eine 
Seelenmesskapelle, die noch 1682 als Beinhaus genutzt wurde. 
Aus alten Dachlinien an Turmwand und Kirchenboden vermutet man, dass bereits um 1000 eine 
romanische Basilika vorhanden war. Turm und Südwand blieben stehen, als man 1626 das Kirchenschiff 
nach Norden erweiterte. Dabei erhielt der Bau seine heutige Gestalt und die vorherige Messkirche wurde 
zu einer protestantischen Predigtkirche umgebaut. Die alte Einrichtung in Form von drei Altären wurde 
„…hinweggetan“. Aus dem Fachwerkgeschoss mit Wehrgang und Ziegeldach entstand 1700 eine 
massive Glockenstube. Das Dach erhielt eine Welsche Haube mit Laterne. 1868 verrückte man die 
Westwand über die Aufgänge zu den Emporen nach außen. Der Innenraum bietet einige beachtenswerte 
Kunstwerke. Im Chor befinden sich ein neugotischer, 1890 gestifteter Altar und das Herrschaftsgestühl. 
Die Decke hat ein Kreuzrippengewölbe. Die Kanzel ist von 1657. Das große Kruzifix darüber stammt von 
Georg Brenck d. Ä. aus Windsheim 1602 und stand früher auf dem Altartisch. Die Holzkassettendecke im 
Schiff trägt ein Wappen von 1626. Die Epitaphien an der Chorwand sind verschiedenen Familien-
mitgliedern derer von Limpurg gewidmet. Besondere Aufmerksamkeit verdient der kelchförmige 
Taufstein. In der Inschrift MITNICHTEN ACHT DIE TAUFE KLEIN / DENN SIE MACHT VON 
SUENDEN REIN SORDIBVS INSIGNI PVRGAMVR SANGVINE CHRISTI verbirgt sich in 
römischen Zeichen die Jahreszahl 1627.
Eine erste gebrauchte Orgel gab es 1675, die man 1692 wieder verkaufte. Auch die Neuanschaffung hielt 
nicht lange, so dass man 1752 eine Orgel von Hoforgelbauer Johann Philipp Seuffert bauen ließ. In den 
dreitürmigen Prospekt dieses Werkes baute 1983 Wolfgang Hey eine neue Schleifladenorgel ein.

Im „Das Königreich Bayern in seiner gegenwärtigen Gestalt“ von 1838 liest man … 
wohlgebauter Marktflecken mit 760 luth. E. und einem Schlosse, … guten 
Getreidebau und Weinwachs. Die Rede ist vom 1200 Seelen Dorf Markt Einersheim, 
das am Rande des Steigerwaldes, im Landkreis Kitzingen liegt. Geht man durch den 



25 17. Mai  Schwanberg 18.00 Uhr
Evang. St. Michael Kirche (Schwanberg 4, 97348 Rödelsee)

Rieger-Orgel 
Neustimmung 2012

I. Manual  (C-g‘‘‘)
Prinzipal  8'
Spitzflöte  8'
Trompete  8'
Oktav  4'
Flachflöte  2'
Mixtur        1 1/3'
Sesquialter 2 2/3'
II. Manual  (C-g‘‘‘)
Holzgedackt  8'
Oboe  8'
Vox Coelestis  8'
Gamba  8'
Rohrflöte  4'
Prinzipal  2'
Pedal (C-f’)
Subbass  16'
Posaune   16'
Prinzipal  8'
Gedackt  8'
Choralbass  4'

Tremulant
Pedalkoppeln 
I/P,  II/P
Manualkoppel  II/I

1. Antonio Diana    ? -1862 
Sonata Nr. 3
 

4. Camille Saint-Saens   1835-1921 
Der Schwan

5. Peter I. Tschaikowsky   1840-1893     
Tanz der Schwäne
aus der Schwanensee-Suite
arrangiert von Matthias Grünert 

6. William Wolstenholme   1865-1931 
Allegretto

7. Abé Holzmann    1874-1939 
Blaze-Away!

Der Schwanberg ist eine markante Erhebung im Westen des Steigerwaldes, der sich 474 m über NN 
erhebt. An schönen Tagen bietet sich eine Aussicht bis zum Spessart oder zur Rhön. Archäologische 
Befunde weisen auf steinzeitliche und keltische Besiedlung hin. Der Bau einer Burg als Vorläufer des 
heutigen Schlosses datiert um 1250, eine St.-Walburgis-Kirche wurde 1525 im Bauernkrieg zerstört. 
Nach der Zerstörung der Burg im Dreißigjährigen Krieg entstand Anfang des 18. Jahrhunderts das 
Schloss Schwanberg in wechselndem Besitz. Im Jahre 1911 kaufte Alexander Graf von Castell-
Rüdenhausen das Schloss, das sich bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts im Besitz der Familie befand. 
Von 1919 - 21 ließ Graf Alexander einen großzügigen Park anlegen, der Elemente des Barockgartens mit 
englischen Landschaftsgärten verknüpft. Hinter dem Mausoleum des Schlossherrn schließt sich heute ein 
Friedewald in kirchlicher Trägerschaft an. 
Seit 1957 lebt und arbeitet auf dem Schwanberg die Communität Casteller Ring (CCR). Die evangelische 
Ordensgemeinschaft lebt im Geist der Regel Benedikts. 1987 wurde die St. Michaelskirche als Ordens-
kirche errichtet; die Planung stammt vom bekannten Münchner Architekten Alexander Freiherr von 
Branca (1919-2011, u. a. Neue Pinakothek). Die Kirche ist ein stark gegliederter Klinkerbau, Dach, Turm 
und einige Fenster sind wie eine Schale geformt, oder wie Arme, die sich betend zum Himmel richten. 
Das keltische Kreuz auf einer Säule vor dem Eingang ist Symbol der Communität. Mittelpunkt der Kirche 
ist der freistehende Altar, dessen Platte von acht Engeln getragen wird. Die Granitplatte stammt aus dem 
Steinbruch Flossenbürg (im KZ Flossenbürg starb Dietrich Bonhoeffer). Vier Betonsäulen tragen einen 
Baldachin über dem Altar, in der Konche steht je nach Anlass des Kirchenjahres ein passendes Kreuz. 
Seitlich des großen Kirchenraumes gibt es eine Kapelle mit Pietá und eine Gebetskapelle.

Begrüßung durch die Communität Casteller Ring
Grußwort: Burkhard Klein, 1. Bürgermeister der Gemeinde Rödelsee

2. Joseph  Haydn    1732-1809    
5 Flötenuhrstücke
 Menuet 
     Menuet
     Menuet
     „Der Kaffeeklatsch“
     Allegro ma non tanto

3. Robert Schumann   1810-1856     
Träumerei 
aus „Kinderszenen“ op. 15
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Auch in diesem Jahr zeichnet Radio „ERFplus“ die Konzerte der OrgelArena 
auf und werden dann in der Reihe „Musica Sacra“ jeden zweiten Sonntag 
17.00 Uhr unter dem Titel: 
„Impressionen von der OrgelArena Franken 2015“ gesendet. 
Die ersten drei Sendetermine: 31. Mai, 14. Juni, 28. Juni, dann weiter im 
14tägigen Rhythmus. 

Besonderer Dank gilt
Matthias Grünert, Dresden, der 27 Orgeln in 25 Konzerten zu Gehör bringt,
und allen, die bei der Vorbereitung des OrgelMarathon behilflich waren:

Familie Edith und Dr. Wolfram Pufe, Dresden, für die Erstellung der Texte und Grafik Seite 5,
Herrn Matthias Erler, Schalkau, Assistent an der Orgel,
Herrn Siegfried und Frau Hannelore Mordas aus Saalfeld, Frau Beate Felkl aus Zwickau, 
Theo und Wido Seidel aus Greiz für den Dienst in den Kirchen
und allen Kantoren und Pfarrern der Kirchgemeinden, sowie allen weiteren Helfern.

Für Ihre Spende am Ende des Konzertes danken wir Ihnen ganz herzlich!

Programmheft: Fotos: Seidel, Gestaltung: Dr. Pufe/Seidel, Druck: S-Druck Gottesgrün

Der Verein schließt jegliche Haftung für die Durchführung der „OrgelArena“ aus.

 
Vereinsvorsitzender und Projektleiter für die „OrgelArena Fränkisches Weinland“: Andreas G. Seidel

Spendenkonto: 506 092 5005 bei der Volksbank Vogtland, BLZ 870 958 24

Die „OrgelArena Fränkisches Weinland" wurde vom Gemeinnützigen Verein Kirchenklang e.V. 
ehrenamtlich organisiert und durchgeführt.

Dr.-Otto-Nuschke-Str. 5b, 07973 Greiz, Tel. 03661 433330
Mail: Web:verein.kirchenklang@orgelarena.de  www.orgelarena.de

Kleines Glossar zu den Texten:
Beginen - Angehörige einer klösterlich lebenden, nicht durch Gelübde gebundenen Gemeinschaft 
finanziell unabhängiger, demokratisch organisierter meist adeliger Frauen, Witwen, seit 12. Jh.
Echterturm (Echtergotik, auch Echterstil oder Juliusstil) - Baustil der fränkischen Nachgotik, zeitlich 
nahezu deckungsgleich mit der Amtszeit (1573-1619) des namensgebenden Würzburger Fürstbischofs 
Julius Echter von Mespelbrunn (1545-1619), der Renaissancebauten bewusst und gezielt mit gotischen 
Formelementen versetzen ließ (Rippengewölbe, Maßwerkfenster); beliebte waren die charakteristischen 
spitz zulaufenden Turmabschlüsse an Kirchenbauten (Echtertürme)
Konche (lat. concha, Muschel) - in der Architektur eine Einbuchtung oder halbrunde Nische in der Regel 
nach oben mit Kalotte (Käppchen) abgeschlossen; 
Lutherrose - Siegel, das Martin Luther ab 1530 für seinen Briefverkehr verwendete 
Markgrafenstil - Kirchenbaustil des 18. Jh. in protestant. Gebieten der Fürstentümer Ansbach und 
Bayreuth, Anordnung Kanzel über dem Altar (Kanzelaltar); innen im Wesentlichen schlichte Farben (weiß, 
hellblau, grau), nur an Kanzel und Altar Vergoldungen; charakteristisch sind umlaufende manchmal auch 
zweistöckige Emporen, außen schlicht, Elemente des Klassizismus vorwegnehmend
Retabel - künstlerisch gestalteter Altaraufsatz, oft in Form eines „Flügelaltars“
Predella - Feld im Unterteil eines großen Altaraufsatzes, oft mit Grablegungs- oder Abendmahls-
darstellungen
Sakramentshaus - in der Gotik architektonisch reich geschmückter gebäudeartiger Schrein zur 
Verwahrung der geweihten Hostien, später durch das Tabernakel ersetzt 
Tabernakel (lat. Tabernaculum Hütte, Zelt) - Bezeichnung für den kunstvoll gestalteten Schrein in der 
katholischen Kirche, worin die geweihten Hostien aufbewahrt werden
Trappisten - Die Trappisten sind im 17. Jh. als Reformzweig aus dem Zisterzienserorden entstanden und 
bilden einen eigenen Orden, der sich durch strenge Schweige-Regeln sowie strikte, weltabgeschiedene 
Buß- und Gebetsübungen auszeichnet.



„Ich habe durch ERF Plus Radio
gelernt, dass Gott ein Gott der

und der ist, der michGnade Liebe 
so annimmt, wie ich bin.“
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